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Harald Harst: Aus meinem Leben


Die Tätowierung der Honoria Gould


Erzählt von



Max Schraut


1. Kapitel.

Der Mann mit der Krimmermütze.

Harst gähnte herzhaft, drückte seinen Zigarettenrest in der
Aschenschale aus und blinzelte müde nach der reich geschnitzten,
hohen, altertümlichen Uhr in der Ecke des Herrenzimmers
hinüber.

Müde …

Und dabei war bei uns seit acht Tagen mächtige Flaute.
Wir hatten überhaupt nichts zu tun. Kein Klient erschien.
Nichts geschah. Absolut nichts. Diese warmen Märztage
schienen die Herren Verbrecher frühlingsmäßig zahm gemacht
zu haben.

Gähnen steckt an. Harst hatte gegähnt, ich gähnte noch
mehr, und aus Langeweile schaute auch ich nach der Standuhr
hinüber. Der Pendel mit der großen Kupferscheibe, deren
Gravierungen Bilder aus der englischen Geschichte zeigten,
schwang drohend gleichmäßig hin und her. Die schweren Gewichte
hingen bereits unterhalb des Randes des Holzunterteiles
und waren unsichtbar, die Zeiger deckten sich genau und
standen auf zwölf.

Plötzlich schnellte Harst da aus dem tiefen Saffiansessel
mit einem wahren Panthersatz vorwärts, riß die Glastür der
alten Uhr auf und hielt den Pendel an.

Ich war im Moment so munter wie nie.

»Was gibt’s?!«

»Nichts — nichts mehr, mein lieber Alter. Aber es
hätte beinahe etwas gegeben. Die Schurken, die hier in
aller Stille diesen dünnen Kupferdraht an dem Gewicht des
Schlagwerks befestigt haben, rechneten nicht mit unserem
Kronleuchter … Gesegnet sei das elektrische Licht! — Nun
hilf mir mal … Wollen die Höllenmaschine auseinandernehmen
…«

Ich habe keinen Grund, für Liebhaber von Sprengstoffattentaten
hier genau zu schildern, wie unsere harmlose
Standuhr uns beide mit Hilfe von drei Kilo Dynamit unfehlbar
Punkt zwölf Uhr, das heißt nach dem letzten Schlage, ins
Jenseits befördert hätte, wenn eben nicht die Vorsehung uns
abermals vielleicht unverdienterweise beschützt haben würde.

»Natürlich waren’s die beiden Monteure, die nachmittags
die Telephonapparate nachsehen sollten,« meinte Harald, und
kramte unter den Papieren auf seinem Schreibtisch umher.
»Hier ist die Postkarte des Postamtes, in der die Beamten
angekündigt werden. Die Karte — ja, mein Alter, — sieh
sie dir an … Fälschung. Gedruckt mit einem kleinen Setzkasten
… Ich bin blind gewesen. Nächstens werde ich auch
die Fleischerrechnungen unter die Lupe nehmen müssen. Wer
in aller Welt hat jetzt ein Interesse daran, uns in Klopsfleisch
zu verwandeln?! Wir sind erst vor zwei Wochen aus
Indien heimgekehrt, haben seitdem nur den unglaublich öden
Fall des Herrn Peter Petersen erledigt, und — — ja, —
weshalb dieser Attentatsversuch?! Es müssen also
Feinde sein, die uns unschädlich machen wollten,
weil erst etwas geschehen wird, das … — — Hallo — es
läutet draußen …«

Er eilte in den Flur, kehrte gleich darauf mit einer Depesche
zurück, riß sie auf …



Harald Harst,

Berlin-Schmargendorf,

Blücherstr. 10.

Kosi gleihot Eden Zizwölf Vosi.

»Hm … Das verstehe der Deubel … Das ist Chiffreschrift
… Und ich bin leider zu minderbegabt, um sofort …«

»Ist nicht Chiffreschrift … Irrtum. Heißt ergänzt:

Kommen Sie gleich Hotel Eden, Zimmer zwölf, Vorsicht.«



»Ganz recht …«

Harst lauschte nach draußen, wo schon vorhin das Plätschern
und Träufeln von Regen hörbar gewesen. Jetzt goß
es in Strömen.

»Es muß pechfinster sein,« meinte er. »Sehr günstig für
uns. Machen wir uns fertig. Über das Dach und die
Kastanie nehmen wir den Weg, denn daß unser Haus beobachtet
wird, bedarf keiner Erörterung.«

Um halb eins hockten wir beide in strömendem Regen in
den noch kahlen Ästen des uralten Baumes, der uns schon
so manchesmal unauffällig in den Vorgarten gebracht hatte.

Hohler Märzwind fuhr fauchend durch das Geäst. Der
Regen peitschte uns ins Gesicht, kleine Bäche flossen uns
unter den hochgeklappten Mantelkragen.

Ich stieß Harald an. Was hockten wir hier?!

Aber er beugte den Kopf und raunte mir zu: »Riechst
du nichts?!«

Ich roch etwas … Ja, jetzt roch ich es. Ganz deutlich.
Meine Stupsnase, seit Tagen in dem lieblichen Zustande
eines Frühjahrsschnupfens, hatte die Liebenswürdigkeit, gerade
jetzt ein wenig freie Bahn für Atemzüge zu geben. Ich
roch … Kampfer, Mottenpulver. Und als ich nun, um die
Quelle dieses intensiven Duftes zu ergründen, am Stamm
der Kastanie hinabschaute, gewahrte ich infolge eines verlorenen
Lichtstrahls der nächsten Straßenlaterne etwas sehr
Schwarzes, eine Krimmermütze, und darunter eine schmale
menschliche Nase, die unfehlbar von der Seite gesehen, einem
Geierschnabel gleichen mußte. Das war aber auch alles, was
bei dieser Finsternis von dem Kerl dort unten, der sich dicht
an den Stamm geschmiegt hatte, zu sehen war.

Spion natürlich … Einer von den Herrschaften, die sich
mit Dynamit allzu gern beschäftigen.

Harst schob sich lautlos an mir vorbei. Dann … ließ er
sich mit leichtem Schwung herabfallen, warf den Mann mit
der Krimmermütze nach vorn in das nasse Erdreich, und kniete
auf dessen Rücken, indem er dem Fremden nachdrücklichst die
Kehle zupreßte. Als ich neben den beiden anlangte, brauchte
ich nur noch mein Taschentuch zu opfern, um dem halb Bewußtlosen
die Hände auf dem Rücken zusammen zu binden.
Dann schleppten wir ihn schnell um das Haus herum auf
den Hof und in den nicht verschlossenen Holzstall, wo Harst
sofort seine Taschenlampe einschaltete und dem gut gekleideten
Spion ins Gesicht leuchtete.

Ein Ausländer, ein Armenier war’s. Mager wie ein
Hering, mit einem Gesichtserker, wie ihn nur die Herren Armenier
besitzen, deren Charaktereigenschaften in der ganzen
Welt nicht gerade beliebt sind. Die Krimmermütze hatte er
sich bis auf die dicken schwarzen Augenbrauen herabgezogen,
und unter diesen Brauen funkelten uns jetzt ein Paar grimme
halb zugekniffene Augen tückisch an. Der Mensch hatte sich
überraschend schnell wieder erholt, stand vor uns und fauchte
uns in miserablem Deutsch drohend an:

»Bereuen werdet ihr’s …!! So wahr ich Choffrim Mahmud
heiße — — bereuen!! Gebt mich frei, oder … oder
man wird mit euch abrechnen, ihr Schurken, ihr Elenden, ihr
Räuber, ihr Mörder, ihr …«

»Für wen halten Sie uns, Mahmud?«

Der Armenier machte ein verdutztes Gesicht. Dann lachte
er höhnisch …

»O — mich täuscht ihr nicht! Ich weiß Bescheid …!«

»Scheinbar doch nicht,« meinte Harald gutmütig. »Mein
Name ist nämlich Harst, ich bin der Eigentümer dieses
Hauses, und …«

»Sie — — Harst?! Unmöglich!«

»Weshalb?! — Wohnen Sie im Hotel Eden am Kurfürstendamm?«

»Ja …«

»Nun, dann klärt sich der Nebel schon so etwas. Im
Eden-Hotel wohnt jemand, der mir eine Depesche in einer
Art Geheimschrift schickte. Diese Depesche ist bereits um
halb neun aufgegeben worden, aber durch irgendeine
Bummelei bei der Post erst nach zwölf, vor etwa einer halben
Stunde, in meine Hände gelangt.«

»Erst um zwölf?!« rief der Armenier staunend. »Ja —
dann … wenn Sie wirklich Herr Harst sind, dann …« — er
musterte uns mißtrauisch …

»Wir sind Harst und Schraut, Tatsache …! Und Sie sind
offenbar hierher gekommen, weil der Absender der Depesche
im Eden-Hotel ungeduldig wurde … — Falls Sie noch
zweifeln, begleiten Sie uns ins Haus …«

Mahmud machte große Augen, als er das Herrenzimmer
betrat …

Mit einem Schlage wurde er Gentleman, wenn auch sein
Deutsch genau so mäßig blieb.

»Meine Herren, ein bedauerlicher Irrtum,« erklärte er
mit tadelloser Verbeugung. »Ich habe Sie beide in der Tat
für Verbrecher gehalten. Ich bin Doktor Choffrim Mahmud,
Privatsekretär Miß Honoria Goulds, der Milliardärin. Die
Depesche kam von meiner Herrin. Miß Gould ist während
unserer Reise nach Bagdad in ein Abenteuer verstrickt worden,
das …«

»Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Doktor …,« unterbrach
Harald ihn liebenswürdig. »Die Schuld an diesem Mißverständnis
liegt auf beiden Seiten. Schraut und ich mußten
Sie für einen Spion halten, während Sie doch offenbar …«

»Spioniert habe ich,« nickte Mahmud ehrlich, indem er
voller Eifer Harst ins Wort fiel. »Freilich hatte ich es nicht
auf Sie beide abgesehen, meine Herren, nein, — als ich
auf Ihr Haus hier vor einer Stunde zuschritt, um mich nach
dem Versagen der Depesche persönlich mit Ihnen in Verbindung
zu setzen, beobachtete ich zwei Leute, die drüben am
Zaun der Holzhandlung lehnten und die ich, der nun leider
nicht in diese widerwärtige Geschichte hineingezogen ist, sofort
als Mitglieder jenes Ordens erkannte, der …«

»Verzeihen Sie, Herr Doktor … So kommen wir nicht
weiter. Wir rollen das Tau am falschen Ende ab. Und das
geht nicht. Erzählen Sie, was Miß Gould zugestoßen ist.
Erzählen Sie in aller Kürze. Über Miß Gould weiß ich
bereits so allerlei: Waise, zwanzig Jahre, außerordentlich
energisch, ebenso exzentrisch und … geschäftstüchtig.
Unlängst stand in den Zeitungen, daß sie in Bagdad mit den
zuständigen Stellen verhandelt habe, um die Konzession für
eine Bahnlinie von Bagdad nach einem Hafenort am Persischen
Golf zu erhalten. Dabei soll sie aber auf den Widerstand
einer englischen Unternehmergruppe gestoßen sein, die
dasselbe Projekt im Auge hat, der freilich nicht die Mittel
Miß Goulds zur Verfügung stehen.«

»O, da ersparen Sie mir ja die Einleitung, Herr Harst
… All das trifft zu: Nur die Hauptsache fehlt, eben das
Abenteuer mit dem Orden der Gamsari. — Kennen Sie
Bagdad?«

»Flüchtig nur. Immerhin ist mir bekannt, daß die Gamsari
eine religiöse Sekte sind, deren Ursprung man auf
Gamsar, den Mitbegründer der Religion der Parsen zurückführt
— der Parsen, der Feueranbeter. Die Gamsari wurden
früher hartnäckig verfolgt, und die wenigen Anbeter des roten
Feuersalamanders, den sie als heilig verehren, sollen sich in
einem Geheimbund zusammengeschlossen haben. Ich nehme
an, Miß Gould ist in Bagdad aus Sensationssucht dem
Orden der Gamsari beigetreten, hat dies nachher bereut und
wird nun aus irgendwelchen Gründen von Mitgliedern des
Ordens verfolgt.«

»Herr Harst, ich bin sprachlos … Man hat über Sie
wie von einem … Wundertier gesprochen, und man hat damit
nicht übertrieben. Ihre Fähigkeit, aus Andeutungen
sichere Schlüsse zu ziehen, ist einfach erstaunlich. Ja, meine
Herrin, die leider dem Außergewöhnlichen geradezu nachjagt,
wurde Mitglied des Ordens, ließ sich auch den Feuersalamander
auf den linken Unterarm tätowieren und war zuerst
derart begeistert von dem raffinierten Hokuspokus, den die
Gamsari als Gottesdienst bezeichnen, daß sie mich sogar
zwang, sie zweimal nachts nach den Ruinen von Sessabri zu
begleiten, wo die Gamsari sich zu versammeln pflegten. Beim
zweiten dieser albernen — — na, sagen wir Gottesdienste,
obwohl diese Bezeichnung eine Profanation ist, erkannte ich
unter den halb vermummten Kerlen einen Schurken, der dem
englischen Syndikat, unseren Rivalen in der Bahnbau-Angelegenheit,
Spionendienste geleistet hatte. Als ich dies Miß
Gould nachher erzählte, wurde auch sie mißtrauisch, da der
Großmeister des famosen Ordens bereits vorher allerlei Fragen
an meine Herrin gerichtet hatte, die ihr etwas verfänglich
vorgekommen waren. Kurz — Miß Gould ließ dem Großmeister
durch mich mitteilen, daß sie aus dem Orden wieder austrete
und die Geldspende, die sie den Gamsari zugedacht habe, besser
für andere Zwecke verwenden würde. Die Folge waren drei
Attentate auf Miß Gould und mich. Immerhin hatte Miß
Gould von Bagdad jetzt genug und reiste schleunigst ab.
Gestern mittag langten wir hier in Berlin an, und gegen
Abend erklärte mir meine Herrin dann, sie wolle Sie in einer
Sache, die den Orden beträfe, in aller Stille zu Rate ziehen.
Deshalb die Depesche an Sie, Herr Harst … Ich weiß nur,
daß Miß Gould sich dauernd umlauert glaubt.«

Harst nickte. »Wird wohl so sein, Doktor. Aber daß bei
alledem noch etwas unseres mitspielt, ist wohl ebenso gewiß.
Sonst hätte man nicht heute nacht versucht, Schraut und mich
mit Hilfe von drei Kilo Dynamit ins Jenseits zu befördern.«

Der Armenier richtete sich mit einem Ruck kerzengerade
im Sessel auf. »Dynamit?!« rief er mehr triumphierend
als erstaunt. »Und in Bagdad hat man gegen die Miß
und mich gleichfalls mit Dynamit gearbeitet! Sind es
Dynamitpatronen, grün lackiert und von Handlänge?«

»Allerdings …«

»Ah — — wahrhaftig dieselben Schurken!! Wie konnten
diese aber wissen, daß meine Herrin Sie um Hilfe angehen
wollte?! Wir sind doch so vorsichtig gewesen! Unglaublich!
Nicht einmal das Telephon wagten wir zu benutzen. Die
Depesche erschien uns am sichersten.«

»Wer gab sie auf?«

»Ich, Herr Harst …«

»Und stand jemand im Postamt neben Ihnen, als Sie
es taten?«

»Nur eine Dame, die gleichfalls …«

»Danke, Doktor. Die Dame ist wichtig, aber die Feinde
Miß Goulds müssen schon vorher davon Kenntnis gehabt
haben, daß ich zu Rate gezogen werden sollte, denn das
Attentat auf Schraut und mich wurde schon gestern nachmittag
vorbereitet. Miß Gould muß also bereits früher irgendwie
ihre Absicht kundgetan haben, sich an mich zu wenden. — Sie
benutzen doch wohl den Orient-Expreß? Hatten Sie Reisegefährten?«

»Natürlich, Herr Harst … Wir fuhren mit einem englischen
Ehepaar zusammen, einem Major Langry von der
britischen Militärmission.«

»Pardon, — wie mag denn Ihre Herrin gerade auf mich
gekommen sein? Es gibt doch hier in Berlin noch andere
Privatdetektive, die …«

»Pardon — das wohl, aber nur einen Liebhaberdetektiv
Harst, ohne Ihnen schmeicheln zu wollen … Ich entsinne mich
jetzt, daß Miß Gould im Abteil einen Artikel über Ihren
letzten Fall aus einer deutschen Zeitung ausgeschnitten hat.
Dies mögen die Langrys gesehen haben …«

»Also doch! — Und die Dame am Telegraphenschalter,
Doktor, — besinnen Sie sich einmal … Kann’s Frau Langry
gewesen sein? War die Frau verschleiert?«

»Ja, und jetzt, wo Sie mich auf diese Person
aufmerksam machen: die Figur, das Parfüm, — — bei
Gott, es war die Langry!«

»Die natürlich niemals so heißt … — Nun, geben wir
uns mit diesen Feststellungen zufrieden, Doktor. Schraut mag
Sie jetzt durch den Gemüsegarten auf die Straße zurückgeleiten.
Sagen Sie Miß Gould, daß sie morgen oder besser
heute vormittag elf Uhr mit Ihnen zu uns kommen soll —
in aller Öffentlichkeit, denn Vorsichtsmaßregeln sind ja
zwecklos, weil die Feinde Ihrer Herrin nur zu genau unterrichtet
sind. — Wiedersehen, Doktor …«

2. Kapitel.

Der rote Salamander.

Choffrim Mahmud und ich zogen im Flur wieder die noch
nassen Gummimäntel über. Der des Armeniers war noch
ganz neu und roch daher sehr aufdringlich nach jenem
Klebemittel, das für Gummimäntel zumeist Verwendung findet.
Meine Nase, meine Schnupfennase hatte mich also genarrt.
Es war nicht Mottenpulver gewesen, sondern der neue
Gummimantel.

Als wir in den Hof hinaustraten, goß es in Strömen.
Es war auch plötzlich bitter kalt geworden.

Durch die finstere Nacht tappten wir nun bis zu dem
Feldweg, der sich an der Rückfront des Harstschen Grundstücks
vorüberzieht. Hier sagte ich dem Armenier Lebewohl. Er
verschwand im Dunkeln. Meine Begleitung bis zur nahen
Blücherstraße hatte er abgelehnt. Ich blieb noch eine Weile
an der Hinterpforte stehen. Man konnte keine fünf Schritt
sehen. Wie eine schwarze Mauer lag die Finsternis um mich
her. Die Regentropfen schlugen mir ins Gesicht, benetzten
die Gläser meiner Brille. Und trotzdem war’s mir jetzt, als
schwinge sich rechts von mir eine Gestalt über den Zaun …
Ich hatte die Rechte in der Manteltasche — um den Pistolengriff
— Finger am Drücker — für alle Fälle …

Meine Blicke hingen noch an der Stelle, wo ich den
schnellen Schatten über den Zaun hatte gleiten sehen …

Da — — täuschte ich mich …?!

»Halt!!« brüllte ich … »Halt — — oder ich schieße …«

Schon war der zweite Schatten von der Finsternis verschluckt
worden.

»Schraut!«

Ich fuhr herum …

Harst steht an der Pforte — auf dem Feldweg. »Komm,
hilf mir, mein Alter. Der Armenier ist tot. Ich habe mich
um Sekunden verspätet …«

Er führt mich … Zwanzig Schritt nur. In einer Wasserlache
liegt der Armenier auf dem Rücken. Wir tragen ihn
schnell ins Haus, obwohl diese unsere Eigenmächtigkeit grob
gegen die polizeilichen Bestimmungen verstößt. — Choffrim
liegt nun in Haralds Arbeitszimmer auf dem roten Afghanteppich.
Er hat im Rücken zwei Stiche, die scheinbar das
Herz getroffen haben, und am Hinterkopf eine blutige Beule.
Seine Krimmermütze haben wir nicht finden können.

Harst kniet neben dem Toten.

»Ein Wunder — er lebt,« sagte er leise. »Tragen wir
ihn in dein Schlafzimmer auf dein Bett. Dort will ich ihn
verbinden … « —

Eine Viertelstunde später war der Armenier bei Bewußtsein.
Ein unschädliches Schlafmittel und eine kalte Kompresse
ließen unseren Patienten dann sehr bald wieder einschlummern.

Harald stand am Schreibtisch und hatte den Hörer vom
Telephon zur Hand genommen, blätterte im Fernsprechverzeichnis
…

Er rief das Eden-Hotel an, ließ sich mit Miß Goulds
Zimmer verbinden …

»Hier Harald Harst … Ja — — Harst … Verzeihen
Sie die späte Störung, Miß Gould … So, Sie sind noch
auf …? — Leider eine traurige Kunde … Ihr Privatsekretär
ist ermordet worden … Ja — — tot … Und das Schlimmste:
seine Leiche ist weggeschleppt worden … Tatsächlich, Miß
Gould … Ich wollte mir meinen Freund zur Unterstützung
herbeiholen. Als wir die Stelle wieder erreichten, war der
Tote verschwunden … — Wie meinen Sie?! — Ja, gewiß,
diese Möglichkeit besteht allerdings, Miß Gould. Dann wird
Choffrim wohl einen Arzt aufgesucht haben. Ich hatte ihn
ja auch nur ganz flüchtig untersucht, und kann mich natürlich
geirrt haben … — Bitte, beruhigen Sie sich doch, Miß
Gould … Gern, sehr gern … Wir werden sofort aufbrechen
… Wir sind dann gegen halb drei vor dem Eden …«

Harst wandte sich um und lächelte … »Du wunderst
dich?! Wenn ich Miß Gould eingeweiht hätte, würde sie
mir mein feines Netz vielleicht durch eine Unvorsichtigkeit zerstört
haben. Es ist besser, wenn nur wir beide, meine Mutter
und unsere alte Köchin Mathilde die Wahrheit kennen. Nur
wir müssen diese dunklen Dinge aufklären. Gelängen sie an
die Öffentlichkeit, würde Miß Gould allzu schwer bloßgestellt
werden. — Hallo, was ist denn das?!«

Und wir beide starrten nach rechts, wo unter dem Diwan
jetzt eine Gestalt langsam hervorkroch.

Ein Mann … Ein kleiner, magerer Herr mit einem
Jockeygesicht — ein Gesicht, so unverkennbar, daß Harald
und ich in einem Atem riefen:

»Patterson — Sie?!«

Joe Patterson, von der Weltfirma Ward u. Comp., Neuyork,
nickte trübselig.

»Ja, Joe Patterson … — Nun werden Sie beide natürlich
denken, daß ich hier den Lauscher habe spielen wollen …
Nein, wie ich hier unter Ihren Diwan geraten bin, das ist
eine lange Geschichte. Zunächst erlauben Sie aber wohl, daß
ich mich setze.« Ein Kognak, natürlich ein ausgewachsener,
ein Weinglas voll, verwandelte den klapperigen
Patterson wieder in den zähen, witzigen, geistvollen
Patterson, wie wir ihn bereits beruflich seit vielen Jahren
kannten. Pattersons Alter zu bestimmen, war glatt unmöglich.
Sein längliches Gesicht glich einer vertrockneten Pflaume,
war auch beinahe so dunkel, denn Joe hatte einen reichlichen
Schuß Negerblut in den Adern, was er auch nie leugnete.
Freilich — von wolligem Niggerhaar war auf seinem Schädel
nichts zu entdecken. Dieser Schädel, der mehr Hirn enthielt
als der eines staatlich gestempelten Gelehrten, war absolut
kahl, noch kahler als der meine. Das heißt: diese Billardkugel
war künstlich mit Haarschmuck versehen. Die Perücke
Pattersons von zartem Rotblond, stellte ein Meisterstück dar,
und wenn man dazu noch den Namen Patterson berücksichtigte,
der bei den rothaarigen Irländern so häufig wie bei uns
Meier und Schulze ist, konnte unser Joe überall trotz seiner
Niggerherkunft getrost als Ire gelten.

»Noch ein Glas …« sagte er jetzt zu mir. »Welchen
Tag haben wir heute?«

»Der 21. März hat vor zwei Stunden begonnen,« erwiderte
Harald, der neben mir vor Patts Sessel stand.

»Dann habe ich rund fünfunddreißig Stunden unter
Ihrem Diwan gelegen, Harst. Die Dosis war stark.«

»Chloroform?«

»Nein, es muß schon moderner Teufelsdreck gewesen sein.«

»Die beiden Monteure haben Sie betäubt, Patt, nicht
wahr? Sie haben die Schufte wohl dabei überrascht, als sie
die Höllenmaschine hier im Zimmer herrichteten?«

»Stimmt. Ich war den Burschen von Bagdad an auf
den Fersen. — Machen Sie nicht so erstaunte Gesichter …
Tatsächlich: Bagdad! Man hatte mich vor drei Monaten
dorthin beordert. Es soll da eine neue Bahn gebaut werden,
und die Finanzgruppe der Miß Gould und ein englisch-amerikanisches
Syndikat bemühten sich um die Konzession. Ich
arbeitete im Auftrage des Syndikats. Die Herren wollten
jeden Schachzug Miß Goulds ausspionieren lassen. Die ganze
Geschichte war mir sehr zuwider, zumal die Gould eine ganz
gerissene junge Dame ist, in allem eine Tochter ihres berühmten
Vaters, der während des Krieges das Gold geradezu
mit Schaufeln einsackte. Meine Erfolge blieben gleich Null,
und das einzige, was ich erreichte, war eigentlich nur die Auffindung
zweier internationaler Schnapphähne schlimmsten Kalibers,
die von diversen Staaten liebevollst gesucht wurden.
Aber auch diese beiden Gentlemen kniffen mir aus, und da
gleichzeitig Miß Gould die Bahnangelegenheit aufgab, machte
ich mich hinter den beiden drein, fand ihre Spur hier in
Berlin wieder, folgte ihnen vorgestern nachmittag hierher in
die bekannten Gefilde der Blücherstraße, wo die Burschen in
ihrer Verkleidung als Beamte der Post mit ihren Werkzeugtaschen
doch sicherlich, wie ich mir sagte, Ihnen beiden irgend
wie an den Kragen wollten. Ich kam durch den Gemüsegarten,
— auch der Hof war leer, kletterte durch Ihr Schlafstubenfenster,
und …«

»… Schraut und ich waren spazieren gegangen,« warf
Harald ein. »Und meine Mutter und Mathilde hielten im
erster Stock Scheuerfest …«

»Leider,« brummte Patt. »Jedenfalls haben die beiden
Halunken mich schon beobachtet, als ich durch das Fenster einstieg,
denn sie kriegten mich bei der Gurgel, bevor ich noch Zipp
sagen konnte.«

Harald lachte. »Schwein haben Sie gehabt. Wenn’s
nach den beiden Schnapphähnen gegangen wäre, würde von
uns dreien und meinem Hause nicht mehr viel übrig sein.
Drei Kilo Dynamit machen gründlich reinen Tisch.« Er
berichtete in gedrängtester Kürze alles Nötige … »Schraut
und ich müssen jetzt also nach dem Eden Hotel, Joe …
Derweil bewachen Sie unseren Patienten, denn diese Halunken
könnten vielleicht frech genug sein, den Armenier nochmals …«

»Gut, — reden Sie nicht viel, gehen Sie nur. Wo finde
ich was zu essen? Mein Magen meldet sich …«

Harst holte ihm noch rasch allerlei gute Dinge aus der
Speisekammer. Bevor wir dann aufbrachen, fragte er nur
noch: »Wie heißen die beiden? Was trieben sie in Bagdad?«

»Jack Denver und Moritz Rammel … Internationale
Juwelendiebe, Einbrecher und Hochstapler …«

»Ah — also die!« meinte Harst erstaunt. »Rammel ist
Deutscher, Denver Amerikaner, — weiß schon. — Wiedersehen
…«

»Halt!« rief Joe. »Nur keine unnötige Hast. Das Wichtigste
fehlt noch. Die Halunken — und was für Halunken! —
hatten es fraglos auf Miß Goulds Diamanten abgesehen,
denn sie waren dauernd um sie herum wie die Mäuse um
den Speck. Auch die Sache mit dem Orden der Gamsari
war mir nichts Neues. Jack und Moritz schienen mit dem
famosen Großmeister der Salamander-Verehrer und auch mit
einem säbelbeinigen Türken, der gleichfalls längst für eine
Hanfschlinge reif sein dürfte, in engster Verbindung zu stehen.
— So, nun schieben Sie ab …«

Wir schoben ab. Es regnete noch immer. Wir benutzten
den Feldweg, nahmen dann ein Auto. Genau drei Minuten
nach halb drei waren wir vor dem Eden-Hotel. Bei diesem
Sauwetter waren die Straßen leer. Trotzdem schauten wir
uns erst vorsichtig um, bevor wir die einzelne Dame, die
unweit des Hotels in einem Hauseingang stand, ansprachen.

»Miß Gould?« fragte Harald leise.

»Gott sei Dank …!« Sie reichte uns die Hand. »Haben
Sie die Unfallstationen angeläutet?«

»Ja,« log Harald kaltschnäuzig. »Leider ohne Erfolg. Ich
bleibe dabei: man hat Ihres Privatsekretärs Leiche weggeschleppt,
Miß Gould. Er war tot. — Wollen wir in den
Tiergarten gehen? Hier fallen wir auf, wenn wir längere
Zeit beieinander stehen.«

Wir nahmen die junge Milliardärin in die Mitte. Sie
hatte einen praktischen Lackhut auf, einen Gummimantel an
und einen modernen Keulenschirm in der Linken. Ihre schlanke
Gestalt verriet in jeder Bewegung Kraft und Entschlossenheit.
Ihr Gesicht entsprach dem amerikanischen Schönheitsideal:
rund, gesund, große Augen. Aber diese Augen waren hart
und schossen nadelscharfe Blicke. Die Stimme war tief getönt,
und die Art zu sprechen genau so energisch wie die
eindrucksvollen spärlichen Gesten.

Beweis: Miß Honoria Gould! — Doch davon später.

Jetzt hier auf den matterleuchteten Randwegen der Riesenlunge
des Molochs Berlin, hier im Tiergarten, konnte die
junge Milliardärin von uns beiden nur mit Mühe von einem
übereilten, für uns in seinen Auswirkungen sehr peinlichen
Schritt zurückgehalten werden. Immer wieder schlug sie vor,
die Kriminalpolizei zu benachrichtigen, immer wieder meinte
sie verzweifelt: »Choffrim Mahmud muß gefunden werden!
Bedenken Sie, ich habe ihn als Privatsekretär von meinem
Vater übernommen, dem er bereits fünf Jahre mit selbstloser
Treue gedient hatte, und drei Jahre arbeite ich mit ihm zusammen.«

Wir hatten den »Stern«, die bekannte Wegekreuzung im
Tiergarten, erreicht und standen unter einem der Seitenkandelaber.
Der Regen hatte etwas nachgelassen. Harst schaute
der Miß voll ins Gesicht. »Choffrim meinte, Sie hätten uns
noch etwas Besonderes anzuvertrauen. Weshalb zögern Sie?
Ich kann mir nicht recht denken, daß der Orden der Gamsari
Sie lediglich deshalb so hartnäckig verfolgt, weil sie wieder
ausgetreten sind …«

Honoria Gould antwortete nicht …

Soeben glitt ein elegantes Privatauto langsam vorüber.
Es war im Innern hell erleuchtet, und als die Milliardärin
nun wie entgeistert in den Kraftwagen hineinstarrte, und
dabei wie in jähem Entsetzen mit abwehrend erhobenen Händen
zwei Schritt zurückwich, mußten auch wir notwendig aufmerksam
werden. Ich schaute hin …

Weiß Gott — sollte man lachen oder fluchen?!

In dem Auto saß ein … Feuersalamander von Menschengröße,
saß in der linken Polsterecke zurückgelehnt da und
schleuderte jetzt irgend etwas nach Miß Gould — etwas Blinkendes
…

Im selben Moment erlosch das Licht in dem Auto, und
der Wagen ruckte zu schnellster Gangart an, jagte davon.

Das ging alles so rasch, daß ich mich erst nach der
Milliardärin umdrehte, als sie schon mit einem ironischen
Auflachen ihren Keulenschirm Harald hinhielt.

In der Seide des Schirmes, in den vielen Falten, steckte
ein langes Messer mit plumpem Holzgriff, ein Messer, wie
es die Beduinen Arabiens sich selbst schmieden und auch als
Wurfwaffe benutzten. — »Attentat Nummer vier,« sagte
Honoria Gould spöttisch. »Diese Banditen haben kein Glück
bei mir …«

Harst meinte ebenso kühl — gelassen: »Bitte — Attentat
Nummer sechs, Miß Gould, denn Sie haben den Anschlag auf
Schraut und mich und den auf Choffrim mitzuzählen vergessen …«

3. Kapitel.

Die Ärmelschlaufe.

Wir wanderten denselben Weg zurück.

»Dieses neue kleine Abenteuer geht mir wirklich nicht
nahe, meine Herren,« lachte Honoria mit erstaunlicher Kaltblütigkeit.
»Reden wir von anderen Dingen … Sie wollten
wissen, Herr Harst, worin der Kern meines Anliegens bestände
… Hören Sie also … Ich muß die Tätowierung am linken
Unterarm wieder wegbringen lassen. Kennen Sie einen Arzt,
der unbedingt diskret ist — wie Sie und Ihr Freund?«

»Und das ist der Kern Ihres Anliegens?«

»Sie sind erstaunt, Herr Harst. Begreifen Sie aber,
wie leicht ich, wenn ich einen Arzt von fragwürdigem Charakter
in die Hände geriete, das Opfer endloser Erpressungen
werden könnte …«

»Allerdings. Dem entgehen Sie, wenn Sie gestatten, daß
ich Ihnen den roten Salamander entferne.«

»Sie?!«

»Warum nicht?! Mein Beruf zwingt mich, selbst chemische
und medizinische Spezialstudien zu treiben. In einer halben
Stunde ist der Salamander verschwunden — ganz bestimmt!
— Bitte, nehmen wir das Auto dort. Fahren wir zu mir
nach Hause …«

Ich hatte die Autotaxe herangewinkt. Honoria stieg ein.
Dabei raunte mir Harald hastig zu: »Du eilst voran ins
Haus. Patterson darf sich nicht sehen lassen.«

Das Auto rollte dem Kurfürstendamm zu. Honoria saß
mir gegenüber. Im Schoß hielt sie den Schirm und den
langen Beduinendolch. Die Klinge war blank und funkelte.

Mit einem Male beugte sich Harald vor.

»Sie gestatten, Miß Gould … Darf ich mir die Waffe
einmal genauer ansehen?«

Und ohne weiteres nahm er das dolchartige Messer an
sich und schaltete das Licht ein.

»Hm — eigenes Fabrikat … Haarscharf … Für Sie
eine Erinnerung, eine Rarität …«

Honoria starrte wortlos vor sich hin. Harsts Worte schienen
ihr Ohr gar nicht erreicht zu haben. Dann sagte sie
merklich unfreundlich: »Es ist eine Unvorsichtigkeit, daß wir
drei hier im Hellen sitzen. Schalten Sie die Deckenlampe
wieder aus, Herr Harst.«

»Ich bürge für Ihre Sicherheit,« erwiderte Harald mit
harmloser Freundlichkeit.

Mit einem Schlage spürte ich hier in dem engen, leicht
rüttelnden Raume mit aller Deutlichkeit eine gespannte Luft:
Gewitterschwüle!

Ich wurde aufmerksam — mehr noch, leicht nervös …
Das Verhältnis zwischen uns und Miß Gould schien in ein
unbehagliches Stadium über geglitten zu sein. Es war da
etwas unnennbar Feindseliges, — man fühlte es, ohne es
näher bezeichnen oder begründen zu können.

Honoria hatte die Augen geschlossen.

Dann sagte sie scharf: »Lassen Sie wenden, Herr Harst …
Ich bin zu müde … Ich werde morgen vormittag zu Ihnen
kommen …«

»Morgen bin ich leider beschäftigt. Außerdem sind wir
auch sogleich am Ziel, und die Prozedur mit Ihrem Arm, die
Prozedur überhaupt, kann vielleicht in fünf Minuten erledigt
sein …«

Prozedur?! War der Ausdruck nur eine sprachliche
Nachlässigkeit Haralds?! Oder — war’s Absicht?!

Honoria Gould zuckte die Achseln …

»Wie Sie wollen, Herr Harst … Hoffentlich stören wir
Ihre Frau Mutter nicht, und auch nicht die Dienstboten …«
Dieser letzte Satz hatte etwas Tastendes, Unaufrichtiges …

»Meine Mutter und die Köchin Mathilde bewohnen die
Räume nach dem Garten hinaus, Miß Gould. Seien Sie
unbesorgt … Wir stören niemand.«

Ich sprang heraus, war als erster an der Haustür —
drinnen in Haralds Arbeitszimmer. Joe Patterson lag auf
dem Diwan und schlief und schnarchte. Ich weckte
ihn unsanft, stieß ihn in Haralds Schlafzimmer … »Verhalten
Sie sich mäuschenstill, sonst holt Sie der Deubel!«

Harst und Honoria Gould traten ein. Die Gould hatte
Hut und Mantel abgelegt, und in dem schlichten, dunklen
Wollkleid sah sie recht vornehm aus, — es war die wahre,
unauffällige Eleganz.

Sie nahm zwanglos Platz, streifte sofort auch den linken
Ärmel hoch …

»Hier ist die Tätowierung …«

Ihr kräftiger, wohlgeformter Unterarm zeigte auf der
blendend zarten Haut der Unterseite, dicht am Ellenbogen, einen
fast fingerlangen, knallroten Salamander. Die Umrisse des
Tierbildes, die Schattenstriche, Augen, Zehen, Schwanzringe
und so weiter schimmerten bläulich. Es war ohne Zweifel
in seiner Art ein Kunstwerk, dieser Salamander.

Harst bückte sich noch tiefer. Und dann griff er rasch nach
Miß Goulds rechter Hand, die in den Falten des Rockes verschwunden
war.

Honoria schrie auf …

»Sie tun mir weh! Was soll das, Herr Harst?«

»Das ist lediglich eine kleine Vorsichtsmaßregel — genau
wie im Auto mit dem Dolchmesser … Ich fühle durch den
Stoff hindurch, daß Sie eine kleine Repetierpistole in der
Hand haben … Solch ein Ding kann zu leicht losgehen …
Ziehen Sie die Hand bitte wieder hervor …«

Ein Blick traf Haralds Gesicht — — ein Blick …

Und dann sprang Honoria auf …

Sehr von oben herab, als seien wir Schuhputzer, sagte
sie mit eisigem Nachdruck:

»Ich hätte Ihnen bessere Manieren zugetraut, Herr Harst
… Ich verzichte auf Ihre Dienste. Morgen schickte ich Ihnen
einen Scheck über …«

»Morgen … werden Sie keinen Schreck mehr ausfüllen
… — Geben Sie mir die Waffe gutwillig heraus. Und —
Manieren?! Hier handelt es sich lediglich um … Schlauheit,
Miß. Und darin — entschuldigen Sie — bin ich Ihnen
wirklich überlegen. Her mit der Pistole — — bitte!!«

Und — er half nach … Er war vorsichtig.

Dann legte er die Waffe abseits auf das Rauchtischchen.

»Setzen Sie sich,« befahl er …

»Sie scheinen zu vergessen, Herr Harst, daß …«

»Bitte — keine Komödie … Wünschen Sie, daß die
Polizei sich einmischt?!«

Da sank sie wirklich in den Sessel zurück — mit einem
verzerrten Lächeln …

»Ihre Scherze sind recht eigenartig, Herr Harst … Werden
Sie den Salamander austilgen können?« —

Harst rollte einen zweiten Klubsessel an den Sofatisch
und setzte sich. Ich lehnte hinter ihm an der Kaminecke.

»Eine Zigarette gefällig, Miß — ich möchte
Sie zunächst einiges fragen … — So, hier ist Feuer …
Wie ich sehe, haben Sie da eine tadellose Imitation eines
Borgia-Ringes am Finger. Diese Ringe, die der große Giftmischer
und Politiker Cesare Borgia seinen Freunden, die
bald sterben sollten, zu schenken pflegte, haben … nein, bitte,
berühren Sie den Ring nicht … so …!!«

»Sie … tun … mir weh!!«

Er hatte ihr den Ring ziemlich brutal vom Finger gezogen.

»Ah — wirklich ein Giftring, Miß … Hier unten die
feine Nadel — vergiftet … Ein starker Druck auf das
Mittelfeld der goldenen, gravierten Platte, und man entzieht
sich der irdischen Gerechtigkeit …«

Ich war Bildsäule …

Ich war versteinert … Dieses unerhörte Spiel hier, das
Harald — Katze und Maus — mit kühlstem Gleichmut trieb,
ging über mein Begriffsvermögen hinaus.

Eine Milliardärin, — und trotzdem behandelte mein
Freund sie nicht anders wie eine Verbrecherin.

Er steckte den Ring in die Tasche.

»Ich werde jetzt fragen, Miß … Wenn Sie lügen, rufe
ich die Kriminalpolizei an. Hier in Berlin nimmt man keine
Rücksicht auf Milliarden, hier ist die Polizei unbestechlich,
hier sind wir auch in dieser Beziehung reinlicher als drüben
in Neuyork, dem Lande der falschen Freiheit. — Eine Frage,
Miß … Ihr Gummimantel hatte Ärmelschlaufen, um die
Ärmel eng um das Handgelenk schnüren zu können. Weshalb
haben Sie diese Schlaufen abgetrennt?«

Honoria war kreideweiß. Die Lippen bewegten sich …
Die Augen waren wie erloschen …

Und ich — der Zuhörer?! Auch mir begannen die Nerven
zu zittern …

»Weshalb?! Bitte!!«

Die Gould stammelte: »Weil … weil …« — und dann
ein hysterisches Auflachen … »Es hat ja doch keinen Zweck!
Nun — weil ich feige war, weil Sie mir die linke Ärmelschlaufe
abgerissen hatten, Herr Harst, als ich von der Leiche
Choffrims bei Ihrem Nahen in die Finsternis flüchtete …
— Feige war ich bisher. Jetzt sollen Sie auch das wissen
… Ja, ich war hier in die Blücherstraße gekommen, weil
Choffrims langes Ausbleiben mich ängstigte. Ich konnte
den Überfall auf ihn nicht verhindern — dort auf dem
Feldweg … Und dann …«

Harst war aufgestanden … ging zum Schreibtisch, nahm
den Hörer des Telephons von der Gabel …

»Was … wollen Sie?!« kreischte die Gould.

»Kriminalpolizei …!«

»Nein — — nein, — ich … ich will … die … Wahrheit
… sagen …«

»Bitte … Noch ist’s Zeit …«

»Ich … ich … selbst habe Choffrim … erstochen!«

Dann sank sie vornüber, legte den Kopf auf die Arme
… Weinte … weinte …

Mir stand der kalte Schweiß auf der Stirn.

4. Kapitel.

Die Tätowierung.

Harald erklärte kalt: »Weshalb wollten Sie den Armenier
töten — weshalb haben Sie ihn getötet?«

»Weil … weil … er mich … in Bagdad … vergewaltigt
hat …!«

Harst lachte.

»Ganz nett ausgedacht, Miß …«

»Es ist die Wahrheit! Ich schwöre es Ihnen bei dem
Andenken meines toten Vaters, der …«

Harst hatte den Hörer empor gehoben …

Die Gould stockte …

»O — — Sie … Sie … Unmensch, Sie … Satan. Sie
… Sie …«

»Bitte Polizeipräsidium Alexanderplatz …«

»Halt …!! Ich will …«

»Dann schnell, Miß …«

»Ich habe Choffrim ermordet, weil er Mitwisser eines
Geheimnisse ist, das ich — — niemals verraten werde — —
niemals …!« Und urplötzlich schnellte sie sich vorwärts …

Aber ich war noch fixer …

Bevor sie noch den Rauchtisch erreicht hatte, war die
kleine Pistole schon in meiner Hand. Und diese Hand zitterte.

Die Gould stand keuchend da …

»Setzen Sie sich wieder, Miß, — bitte!! — Also Ihr
Geheimnis wollen Sie nicht preisgeben?«

»Nein!«

»So, so … — Nun, ich denke doch.« Er legte den Hörer
weg. »Also Ihr Geheimnis, Miß … Ich kenne es nicht. Aber
ich … kann es mir zusammensetzen — aus all dem anderen,
was ich über Sie weiß. Es tut nicht gut, daß man drüben
jenseits der großen Pfütze von den reichen Erbinnen so viel
in die Presse bringt.«

Die Gould beobachtete ihn lauernd aus zusammengekniffenen
Augen …

»Als Simon Gould starb, waren Sie noch in Paris in
dem Erziehungsheim der Madame Touffiere …« Harst war
zu einem unverfänglich-leichten Plauderton übergegangen.
Und wenn er in dieser Weise mit jemandem spricht, der ein
großes Fragezeichen verdient, stehen die Aktien für den Betreffenden
sehr, sehr schlecht. Dann gleicht mein guter
Harald einer stillen, lautlosen Spinne, die ihr zartes Netz mit
schlauem Vorbedacht spinnt, Faden an Faden reiht und dabei
bestimmt weiß, daß dieses Netz unbedingt seine Schuldigkeit
tun wird.

»… Sie waren bereits zwei Jahre bei Madame Touffiere,
Miß, und Ihre Ausbildungszeit nahte ihrem Ende. Da
starb Simon Gould ganz unerwartet an Herzschlag. Mir ist
erinnerlich, daß Sie während dieser zwei Jahre Ihren Vater
nur ein einziges Mal gesehen hatten, denn die klösterlich-strengen
Erziehungsgrundsätze der Französin hatten dies zur
Bedingung gemacht, um der bis ins Lächerliche verwöhnten
und eigenwilligen einzigen Tochter des Milliardärs für die
weitere Zukunft …«

»Was soll das alles?« warf Honoria gereizt ein. »Gewiß,
ich war ein unbändiger Wildfang, als ich zu Madame
kam, und mein Vater tat recht daran, mich in so strenge
Obhut zu geben.«

Harst blieb unverändert Salonplauderer. »Wir wollen
diese Dinge ganz leidenschaftslos erörtern, Miß. Sie waren
noch nicht sechzehn, alle Sie zu Madame Touffiere kamen.
Mit achtzehn traten Sie Ihr Erbe an — das Erbe …«

Die Gould biß sich auf die Lippen … Eine heiße Blutwelle
stieg ihr bis in die Stirn empor, flutete wieder zurück und
machte derselben beängstigenden Blässe Platz. — Weshalb
dies kurze, jähe Erröten?! Ich lehnte an meiner Kaminecke
und spielte nervös mit der kleinen Pistole, nachdem ich mich
überzeugt hatte, daß die Sicherung vorgeschoben war.

Harst sprach weiter. »In den Jahren zwischen sechzehn
und achtzehn, wo das Kind zum Weibe reift, treten auch
äußerliche Veränderungen ein, — Gestalt, Gesichtszüge reifen
mit …«

Wieder die jähe Blutwelle im Gesicht der Gould …

Und bei mir ebenso jähes Ahnen dessen, was folgen würde.
Gewiß — mein kritischer Verstand sträubte sich zunächst noch
gegen diese scheinbar unfaßbare Möglichkeit. Doch — wie
konnte ich wohl Harsts Taktik anders auslegen …

Stille …

Harsts kühle graue Augen ruhten fest auf Honorias abermals
farblos gewordenem Antlitz.

Stille im Zimmer …

Wie vor einem Orkan …

Draußen plätscherte wieder der Regen, trommelte zuweilen
aufreizend gegen die Rolljalousien der Fenster.

»War Doktor Choffrim damals mit in Paris, als Simon
Gould Sie besuchte?« kam Harsts gedehnte Frage wie der
erste Sturmstoß eines Tornado …

Die Gould preßte die Hände zu Fäusten …

»Nein!«

»Das heißt: er war mit dort, aber Sie sahen ihn nicht —
oder er sah Sie nicht … Nicht wahr?«

»Ja …!«

»Stimmt das?! Besinnen Sie sich genau. Sah Choffrim
Sie damals? Es war, glaube ich, ein Jahr nach Ihrem Eintritt
in das Erziehungsheim: Mein Gedächtnis kann nicht
alle Einzelheiten beherrschen, obwohl es nicht gerade schlecht
ist …«

Der Gesichtsausdruck der Gould wurde immer gequälter.
Ihre Augen flackerten, erloschen, suchten Gedanken zu verbergen,
verrieten doch immer wieder eine grenzenlose ohnmächtige
Wut — — Haß — — beinahe … Mordgier …
Es war so.

»Besinnen Sie sich …« mahnte Harst nach längerer
Pause.

Honoria lachte still. »Würden Sie nicht endlich Ihre
Karten vollends aufdecken, Herr Harst?! Ihre Geduld, sagten
Sie vorhin, sei erschöpft. Die meine auch. Bitte — machen
wir ein Ende. Rufen Sie die Kriminalpolizei herbei. Bitte
— wagen Sie es! Ich bin kein hergelaufenes Weib, das nirgends
Schutz findet. Der amerikanische Botschafter wird Ihnen
beweisen, wer — — ich bin!«

»O — das ist mir leidlich bekannt, Miß. Aber — Kriminalpolizei,
— nein, jetzt nicht mehr … Denn jetzt bin ich
meiner Sache sicher, vollkommen! — Schraut — bringe unseren
Patienten her …«

Ich fuhr leicht zusammen. Ich hatte nicht Harsts Nerven.
Ich schwitze vor Aufregung.

Und mit unsicheren Schritten ging ich zur Tür …

Hinter mir ein Geräusch …

Ich drehe den Kopf, Honoria steht aufrecht — die Augen
weit aufgerissen …

Und dann — ein hochmütiges Achselzucken …

Übelste Komödie … auch der Ton: Schmiere!!

»Sie machen sich der Freiheitsberaubung schuldig, wenn
Sie mich gegen meinen Willen hier festhalten, Herr Harst.
Morgen hören Sie wohl von mir … — durch unsere Botschaft.
Seien Sie überzeugt: ich rechne mit Ihnen ab!«

Sie wollte an mir vorbei zur Tür …

Harst eilte ihr nach, öffnete die Tür …

»Bitte — aber nicht ins Freie, Miß, sondern hinüber
zu Doktor Choffrim Mahmud, dem Ihre Dolchstiche und Ihr
Schlag mit der bleigefüllten Schirmkrücke wenig angetan
haben …«

Die Gould hob die Arme, drehte sich um sich selbst, und
ich fing die Ohnmächtige noch im letzten Moment auf, legte
sie auf den Diwan …

»Harald …!«

»Ja …?!« Er rieb ihr die Stirn mit Kognak ein …

»Harald, diese Person ist …«

Die Schlafzimmertür knarrte … Joe Patterson schob
den Kopf herein. »Darf ich? — Was zum Teufel geht hier
vor?!«

»Kommen Sie nur, lieber Joe. Wir brauchen einen
unparteiischen Zeugen. Helfen Sie bitte Schraut, Choffrim
hierher zu tragen. Wir betten ihn auf das Sofa. Inzwischen
wird die Miß wohl wieder erwachen. Vorher aber, Joe, —
sehen Sie sich mal diese Tätowierung an, den Feuersalamander
auf dem Unterarm der Miß. Fällt Ihnen daran etwas
auf?«

»Hm — wüßte nicht … Eine sehr gute Tätowierung …«

»Fraglos … Und darunter, das ist die Hauptsache, befindet
sich eine Narbe … Eine lange Narbe — von einem
Schnitt — genau so lang wie der Salamander …!«



5. Kapitel.

Die andere Honoria.

Der Kollege Patterson kniete auf dem Teppich, befühlte
die tätowierte Stelle …

»Stimmt, Harst, eine Narbe …! Und da ich dort nebenan
im Schlafzimmer notwendig einen großen Teil dieses
interessanten Gesprächs — hm, Verhör, sagen wir das Verhör
der Miß Gould mit aufschnappen mußte, gestatte ich mir
rasch noch eine Frage, bevor wir Choffrim holen: Dieses
Mädchen ist nicht Goulds Tochter?«

»Nein … — Aber nun geht und bringt den Hauptbelastungszeugen
herein …«

Wir gingen — über den Flur in meine Räume. Im
Arbeitszimmer, gerade unter dem an der Decke hängenden
Eskimo-Kajak, einem Reiseandenken aus Labrador, blieb Joe
stehen. »Schraut, wenn sich Harst nur nicht irrt! Die Geschichte
will mir absolut nicht in den Kopf. Anderseits — —
das Benehmen der Gould und besonders ihr Geständnis, den
Mordanschlag auf den Armenier wirklich verübt zu haben,
sind doch … — na, warten wir ab …«

Choffrim schlief ganz fest und war kaum munter zu bekommen.
Von Fieber bei ihm bisher keine Spur. Er war
so schlaftrunken, daß er zunächst gar nicht begriff, worum es
sich handelte.

Dann aber ruckte er zusammen, packte meine Hand …
»Herr Schraut — also die Narbe!! Ja — — die Narbe …!
Gut, tragen Sie mich nur hinüber. Ich habe tadellose Nerven.
Ein wenig Aufregung wird mir nichts schaden …«

Wir hüllten Choffrim in eine Steppdecke, nachdem wir
ihm Weste und Rock übergezogen hatten. Erst wollte er
durchaus nichts davon wissen, sich wie ein Bündel tragen zu
lassen. Nachher sah er wohl aber selbst ein, daß er seine
Verwundungen unterschätzte.

Als ich die Tür nach Harsts Arbeitszimmer aufstieß —
mit der Linken, denn den rechten Arm hatte ich unter Choffrims
Kniekehlen gestützt, als ich einen Blick durch das Zimmer
warf, da hätte ich beinahe meine Krankenträgerpflicht vergessen.
Das Zimmer war leer. Der Kronleuchter und die
Tischlampe brannten noch. Hinter mir brummte Joe Patt
einen hastigen Fluch …

»Das Biest ist ausgekniffen, Schraut!«

Und eine halbe Stunde später …?!

Ja — da standen Kollege Joe Patt, der armenische Doktor
und ich vor einem geradezu unlösbaren Rätsel, denn weder
von Harald noch von Honoria Gould war irgendwo auch nur
die geringste Spur zu entdecken, das heißt: Joe und ich
hatten das ganze Haus durchsucht, hatten alle Türen und
Fenster regelrecht versperrt gefunden und daher selbst die
unmöglichsten Orte, die widersinnigsten Verstecke durchstöbert
— — ohne jeden Erfolg.

Nun saßen wir in Harsts Arbeitszimmer neben dem
Diwan, auf dem Choffrim mit etwas fiebrigen Augen uns anstarrte,
und stärkten uns durch ein Glas Rotwein.

Patt fluchte. »Daraus mag sich der Satan einen Vers
machen, Schraut …! Was ist hier geschehen?! Die beiden
können sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!«

Was war geschehen?! Ich ließ meine Phantasie spielen,
und auch Joe riet hin und her, wobei jedoch beiderseits nichts
Vernünftiges herauskam, abgesehen von der zweifelsfreien
Tatsache, daß Honoria Gould nicht bewußtlos gewesen sein
konnte und deshalb irgend etwas unternommen hatte —
gegen Harst — — um zu fliehen?! Und da begannen schon
die Fragezeichen. Gegen Harst?! Wenn sie ihn etwa betäubt
hatte, oder gar niedergeschlagen oder erschossen oder erdolcht,
— — wo war Harst geblieben — wo Honoria selbst?!

Wir beide »vom Fach« saßen und sogen grimmig an unseren
Beruhigungszigarren.

Wir hatten uns doch kaum zehn Minuten drüben in
meinen Räumen aufgehalten. Was in aller Welt hatte
während dieser zehn Minuten hier sich abgespielt — hier,
keine zehn Meter weiter?!

Mir war urplötzlich die Erleuchtung gekommen.

»Joe, ich hab’s …!« Und ich sprang auf.

»Wird wieder Unsinn sein! Wollen Sie etwa im Papierkorb
suchen?!«

»Nein — drüben bei mir …! Dort haben wir noch nicht
gesucht …!«

»Blödsinn!! Die Verbindungstür zwischen Ihrem Arbeitszimmer
und Ihrem Schlafzimmer war doch nur angelehnt,
als wir Choffrim aus dem Bett hoben und einpackten!
Wir hätten also …«

»Kommen Sie, — es ist die letzte Möglichkeit!«

Es war die letzte Möglichkeit, — und es war auch die
Lösung …

Auf meinem Bett lag Harst — besinnungslos, auf dem
Gesicht ein feuchtes Spitzentüchlein, feucht von dem modernsten
Teufelszeug von Betäubungsmittel …

Wir waren gerade noch zur rechten Zeit erschienen, denn
vielleicht zehn Minuten später wäre Harst nicht mehr zu
retten gewesen. Honoria Gould war entflohen, durch mein
Schlafstubenfenster, dessen Laden und rechter unterer Flügel
nur angelehnt waren.

Im übrigen unternahmen wir vorläufig nichts zu ihrer
Verfolgung, sondern warteten Harsts Erwachen ab.

Choffrim hatten wir wieder zu Bett gebracht. Gegen
halb acht morgens schlug Harald endlich die Augen auf. Drei
Tassen Kaffee taten Wunder: Um acht saß er bereits im
Sessel, freilich so matt, daß er kaum die Zigarette zum
Munde führen konnte. Seine Augen waren tief eingesunken,
und die fahle Blässe seines Gesichts wirkte noch derart beängstigend,
daß Joe Patterson durchaus einen Arzt hinzuzuziehen
wünschte. Aber Harald schüttelte den Kopf, lallte
kaum vernehmlich: »Auf keinen Fall! Alles muß geheim
bleiben … Wartet noch eine Stunde. Dann bin ich wieder
völlig auf dem Posten …«

Es wurden drei … Denn sowohl Harald in seinem
Sessel als auch Joe und ich in unseren Sofaecken waren vor
Müdigkeit fest eingeschlafen. Ich wurde als erster wach. Nicht
von selbst. Unsere Köchin Mathilde stand in der geöffneten
Flurtür. Mathilde hat das Recht, ungeahnt unverschämt
werden zu dürfen. Sie hielt das große Teebrett mit dem
Frühstück vor dem rundlichen Bauche und brummte unangenehm
deutlich etwas von »Lodderwirtschaft … Sauferei!«
Zu letzterer Kritik trugen wohl die auf dem Sofatische stehenden
leeren Kognak- und Rotweinflaschen bei.

»Raus!« flüsterte ich mit gebieterischer Handbewegung.
»Raus! Wer wie Sie zwei Tage nicht unter dem Diwan
den Staub hervorkehrt und den armen Joe Patterson deshalb
dort als betäubte Leiche liegen läßt, der …«

Mathilde zog sich bereits zurück, knallte aber die Tür
ziemlich kräftig ins Schloß … Und so erwachten auch Patt
und Harald. Wir nahmen nacheinander ein Bad, duschten
kräftig, frühstückten noch kräftiger, versorgten unseren Patienten,
der sich leidlich wohlfühlte, und wollten dann allgemeinen
Kriegsrat abhalten. Weit kamen wir damit nicht.
Als Harst kaum begonnen hatte, uns im einzelnen die Beweise
aufzuzählen, die seiner Ansicht nach Honoria Gould zweifelsfrei
als eine Hochstaplerin hinstellten, die ganz unbefugt nach
Beseitigung der echten Erbin als Tochter Simon Goulds
aufgetreten war, — als Doktor Choffrim Mahmud gerade
die Bemerkung eingestreut hatte, daß ihm schon längst
leise Zweifel an der Identität dieser Honoria mit der Tochter
des Milliardärs aufgestiegen seien und daß er erst in Bagdad
die lange Narbe an Honorias linkem Unterarm zufällig bemerkt
habe, die Simon Goulds Tochter nicht aufzuweisen
hatte, — da wurde er durch das stürmische Läuten des Telephons
unterbrochen.

Ich eilte zum Schreibtisch …

»Hier Harald Harst,« meldete ich mich mit unruhiger
Stimme, da ich bereits überzeugt war, daß dieser Anruf uns
neue Überraschungen bescheren würde.

»Hier Honoria Gould, Eden-Hotel … — Herr Harst
selber?«

»Nein — Max Schraut … Mein Freund ist augenblicklich
verhindert, Miß Gould …«

»Haben Sie meine Depesche erhalten? Haben Sie die Depesche
entziffern können?«

»Harst gelang es sofort, Miß Gould …« Ich wußte
kaum recht, was ich sprach …

Dann schob Harald mich beiseite, der mit Hilfe Joes bis
zum Schreibtisch gekommen war und sich nun in den Schreibsessel
sinken ließ. Er nahm mir den Hörer ab …

»Hallo — jetzt hier Harst persönlich, Miß Gould …
— — Ihr Sekretär Mahmud? Gewiß, er war bei uns …
Es wurde dann jedoch … Verzeihung, wie meinten Sie? Ob
Mahmud noch bei uns ist?«

Joe und ich tauschten Blicke vollsten Nichtbegreifens.
Und selbst Haralds blasses Gesicht zeigte einen Ausdruck wie
selten: Auch er fand sich in diesem Wirrwarr nicht mehr
zurecht!

»… Wie gesagt, Miß Gould, er war und ist bei uns
… Sie würden mich zu Dank verpflichten, wenn Sie sich
sofort hierher bemühen wollten … Es sind Ereignisse eingetreten,
die Ihre Anwesenheit hier unbedingt erfordern. —
Zu liebenswürdig … Ich darf Sie also sofort erwarten …
Schluß …«

Er legte langsam den Hörer weg.

Er schaute uns an …

Und von seinen Augen ging ein merkwürdiges Flimmern
aus.

»Ich bin wieder ganz frisch,« erklärte er lebhaft. »So
frisch, daß ich nun endlich leidlich klar sehe … Wir sind
einer Schwindlerin ins Garn gegangen. Wir wurden das
erste Mal gar nicht vom Eden-Hotel angerufen, und das
Weib, das wir vor dem Hotel trafen, mein Alter, war …
Gegenpartei! Die Sache wird sich nun ja ein wenig aufhellen
lassen, hoffe ich. Die echte Honoria Gould wird in
kurzem erscheinen, — Joe, Schraut — schafft hier ein wenig
Ordnung und bringt dann wieder Choffrim hinüber …«

Joe Patt schüttelte sein rotblondes Haupt. »Harst, Harst,
— was werden wir von der echten Honoria hören?!«

»Nun — daß die »unechte« Schraut und mich hat beseitigen
wollen … Dolch, Pistole, Giftring … — es kann
nicht anders sein … Gegenpartei!! Nun beeilt euch!«

Die Sache wird sich aufhellen …

So hatte Harald gemeint …

Irrtum!

Die Sache wurde noch dunkler …



Das Spiel der Madame Touffiere.

1. Kapitel.

Der Kellner-Prinz.

Miß Gould, die echte, saß im Saffiansessel.

Bei Tage …

Draußen Sonnenlicht …

Miß Gould war das genaue Abbild der anderen, der
Mörderin … Selbst in der Kleidung.

Miß Gould hatte Choffrim herzlich begrüßt, hatte aber
auch anderseits durch ihr Verhalten bewiesen, daß sie natürlich
bisher keine Ahnung von dem Attentat auf ihren Privatsekretär
gehabt hatte.

Wollte ich alle Einzelheiten dieses Besuchs hier wiedergeben,
so könnte ich daraus ein Buch für sich machen. Und
dieses Buch würde gewiß nicht langweilig sein.

Ich beschränke mich auf das Nötigste.

Miß Gould erklärte, sie habe das Hotel seit gestern abend
sieben Uhr nicht verlassen und Harst auch nur einmal, heute
vormittag, angerufen …

»Sollten Sie mir nicht glauben, Herr Harst, so brauchen
Sie nur meine Zofe Doris zu befragen. Doktor Mahmud
weiß ja ebenfalls, daß ich nie allein schlafe. Doris und ich
haben uns bis nach Mitternacht über Mahmuds langes
Ausbleiben unterhalten und …«

»Ich glaube Ihnen, Miß Gould …« warf Harald höflich
ein. »Sie müssen mir nur ein wenig Zeit gönnen, mich an
die geradezu verblüffende Ähnlichkeit zwischen Ihnen und
jenem anderen Weibe zu gewöhnen. Nicht wahr, Doktor, auch
Sie sind überrascht?«

»Gewiß — gewiß …« Choffrim auf seinem Sofa machte
ein Gesicht, als ob er noch immer nicht recht wüßte, wie er
diese vollkommene Gleichheit der Gestalt, der Kleidung, der
Gesichtszüge und der Stimme bewerten solle.

Miß Gould fühlte das.

»Mahmud,« sagte sie ernst, »—Sie zweifeln noch! Seien
Sie ehrlich! Sie denken, ich treibe hier ein keckes Spiel …
— Bitte, hier ist die Tätowierung auf meinem Unterarm.
Herr Harst sprach vorhin von einer Narbe, die meine Doppelgängerin
unter dem Salamander besitzen soll. Bitte, Herr
Harst: Ich habe keine solche Narbe!«

Es stimmte. Auch Joe und ich sehen es. Die Narbe
unter der Tätowierung fehlte.

Choffrim rief vom Sofa her: »Miß Gould, ich werde
immer verwirrter … Ich habe doch die Narbe an Ihrem
Unterarm bemerkt, als wir noch in Bagdad waren und bevor
Sie sich in den Orden aufnehmen ließen …«

Miß Honoria schüttelte den Kopf. »Ich habe mich nie
irgendwie am Unterarm verletzt — nie! Sie müssen sich
getäuscht haben, Mahmud! Wann und wo sahen Sie denn
diese Narbe?«

»Besinnen Sie sich bitte auf jenen Morgen, als Sie
mich telephonisch nach der Baradur-Moschee bestellt hatten.«

»Ich?! Baradur-Moschee?! Niemals!«

»Doch, doch, Miß Gould … Ich war ja selbst überrascht,
weshalb Sie …«

»Niemals!« Und jetzt wurde sie erregt. »Niemals,
Mahmud! Das kann nur meine Doppelgängerin gewesen
sein. Und in der Moschee bemerkten Sie die Narbe?! Was
wollte dieses Weib denn dort von Ihnen?!«

Choffrim Mahmud lag mit gekrauster Stirn da. »Sollte
ich mich wirklich so unglaublich haben anführen lassen?!« murmelte
er. »Ja — das Weib erklärte — oder Sie, Miß
Gould, erklärten, daß Sie …«

»Lassen Sie mich aus dem Spiel! Ich war nie mit Ihnen
in jener Moschee! — Also?!«

»Nun, das Weib meinte, wir sollten uns auch im Hotel
nicht mehr über die Bahnbau-Angelegenheit unterhalten,
da …«

»Schneller — kürzer, Mahmud …! Sehen Sie denn
nicht, daß ich förmlich fiebere …! — Das Weib …«

»… hob einmal den linken Arm ganz hoch, der Ärmel
glitt zurück und … da sah ich die Narbe …«

»Ja — — und weshalb haben Sie mir gegenüber dieses
eigentümliche Rendezvous in der Moschee nie erwähnt,
Mahmud?!«

»Weil … weil … ich von dem Moment stutzig geworden
war, Miß Gould, was Ihre Persönlichkeit betraf …«

»Stutzig?! Also Sie vermuteten, daß …«

»… dasselbe, was Harst vorhin erwähnte — als seinen
eigenen Verdacht: daß die echte Miß Gould in Paris verschwunden
sei und daß eine andere Person …«

Honoria Gould unterbrach ihn sehr ruhig:

»Meine Herren, um jeden Zweifel an meiner Identität
zu beheben: Doktor Mahmud kennt mich von meinem vierzehnten
Jahre an, nicht wahr?«

Mahmud nickte.

»Nun, Doktor, dann wissen Sie auch, daß ich mit vierzehn
Jahren mit meinem Pony stürzte …«

»Ja — und daß Sie sich am linken Fußknöchel eine
zackige Wunde an einem Stacheldraht rissen …«

»Die schlecht verheilte …«

»Sehr schlecht, meine Herren … Hier, Herr Harst, Sie
fühlen die Narbe durch den Seidenstrumpf hindurch …
Bitte, ich bin nicht prüde … Sie können mit den Fingerspitzen
die Form der Narbe genau verfolgen … Nun?!«

»Ein Dreieck …« erklärte Harald prompt.

Und Choffrim da:

»Dann gibt es keinen Zweifel mehr … Entschuldigen Sie,
Miß Gould … Aber was in der verflossenen Nacht geschehen,
ist so überaus verwirrend und …«

»… Es bedarf keiner Entschuldigungen, wirklich nicht,«
meinte Honoria herzlich. »Ich verstehe vollkommen, daß Sie,
meine Herren, vorsichtig sein müssen, nachdem Sie in so unfaßbarer
Weise von einer Abenteurerin getäuscht worden sind.«

»Miß Gould, ob Ihr Vater nicht vielleicht eine uneheliche
Tochter besitzt?!«

»Ausgeschlossen! Er hätte sie dann doch in seinem sehr
ausführlichen Testament bedacht!«

Und auch Choffrim sagte sehr bestimmt: »Ich war Simon
Goulds Vertrauter. Er hatte vor mir keine Geheimnisse.«

Harst nickte. »Mag sein … Obwohl Simon Gould sehr
wohl Gründe gehabt haben mag, dieses Kind vor aller Welt
zu verheimlichen … — Gut, — nehmen wir also an, eine
Fremde, die Ihnen, Miß Honoria, zum Verwechseln ähnlich
sieht, habe diese Ähnlichkeit in schändlichster Weise ausgenutzt,
um sich an Ihre Stelle zu setzen. Sie verstehen wohl:
Man hätte Sie verschwinden lassen, Miß Gould, und dann
wäre diese Betrügerin Milliardärin geworden, nachdem alle
Personen, die ihr gefährlich werden konnten, aus dem Wege
geräumt waren, als erster, Doktor Mahmud, dann Ihre Zofe
— — und so weiter. Natürlich handelt es sich hier um ein
Komplott einer ganzen Bande, die nach einem genau überlegten
Plan handelte und bei diesem Plan auch Schraut und
mich mit in Rechnung gezogen hatte — als unangenehme
Leute, die ihre Nasen vielleicht durch einen Zufall in dieses
fein ausgeklügelte Mordkonsortium gesteckt hätten …«

»O — — hören Sie auf! Das ist ja alles so scheußlich,
daß ich nichts — nichts mehr hören will, Herr Harst …«

Und mit einer Energie, die mich überraschte, fügte sie
hinzu: »Ich reise noch heute nach Hamburg, wo meine Jacht
mich erwartet. — Mahmud, werden Sie mich begleiten
können? Wir bestellen einen Extrazug … Es soll Ihnen
keinerlei Bequemlichkeit fehlen … Der Schiffsarzt der »Manhattan«
soll im Flugzeug nach Berlin kommen, damit wir
bis Hamburg ärztliche Begleitung haben. Und Sie, Herr
Harst, werden jetzt, ich bitte Sie dringend, zusammen mit
Ihrem Freunde und Mr. Patterson diese elende Mördergesellschaft
verfolgen. Sparen Sie keine Kosten. Tun Sie
alles, was in Ihrer Macht liegt, diese Bande unschädlich zu
machen — aber ohne Aufsehen! Ich wünsche nicht, daß mein
Name irgendwie an die Öffentlichkeit gezerrt wird, noch weniger,
daß jemand erfährt, wie blind ich in Bagdad war,
als ich … — aber genug von alledem! Es ekelt mich an!
— Hier, Herr Harst …« — und im Nu hatte sie ein Scheckformular
ausgefüllt — »hier, diese fünfzigtausend Dollar
werden wohl vorerst genügen.«

»Gewiß, Miß Gould. Und Ihren Auftrag übernehmen
wir gern, auch Patterson, da ja zu der Bande Ihrer Doppelgängerin
auch zwei steckbrieflich gesuchte Hochstapler gehören
… — Doktor Choffrim ist im übrigen durchaus transportfähig.
Er hat weder Fieber noch Schmerzen. Die Dolchstiche
haben edlere Teile nicht verletzt. — Nur noch eins,
Miß Gould …«

Sie hatte sich bereits erhoben und machte nun eine ungeduldige
Handbewegung.

»Nur eine Frage, Miß Gould … Weshalb wollten Sie
mich im Eden-Hotel sprechen? — — Choffrim erklärte, er
wüßte es nicht … Reden Sie ganz offen …«

Honoria Gould überlegte, senkte den Kopf, hob ihn wieder
mit einem Ruck …

»Nun gut …,« sagte sie leicht verlegen … »Ich hätte
die Sache ja lieber mit Ihnen, Herr Harst und Ihrem Freunde
allein besprochen. Hat Mahmud Ihnen gegenüber den Prinzen
Gerhard von Hohenbanken erwähnt? — Nein? — Der
Prinz war in Bagdad — — als Kellner im Hotel, war unser
Zimmerkellner. Kennen Sie das Geschick der Fürsten von
Hohenbanken, dieser jetzt völlig verarmten österreichischen
Aristokraten? — Alles haben sie verloren, alles … Der
Erbe des uralten Namens spielt Kellner, eine Schwester
von ihm gibt in Wien Musikstunden, die andere ist Filmstatistin.
Der Prinz fiel mir im Hotel in Bagdad durch sein
vornehmes Gesicht und durch seine tadellosen Manieren auf.
Ich wünsche, daß Sie, Herr Harst, sobald diese Verbrecher unschädlich
gemacht sind, den Prinzen … suchen, denn er hat
Bagdad heimlich verlassen, nachdem ich ihm eine Stellung
in einer der Gouldschen Fabriken angeboten hatte. Er ist
sehr, sehr stolz, und … — — doch — auch hiervon genug.
Wir bleiben ja in steter Verbindung, Herr Harst … —
Auf Wiedersehen, lieber Mahmud …«

Harst begleitete Honoria durch den Vorgarten bis zum
draußen wartenden Auto.

Joe und ich schwiegen …

Da trat Harald wieder ein …

»Ein feines Problem!« lachte er rätselvoll. »Das Auto,
daß soeben mit Miß Gould davonrollt, ist dasselbe, in dem
der … rote Salamander saß!! In der vergangenen Nacht —
am großen Stern, — — dasselbe, aus dem der Dolch geschleudert
wurde, den die andere Honoria mit dem Keulenschirm
auffing!«

»Wie — es gibt zwei … Honorias?!« knurrte Joe
Patt ironisch. »Harst, daran glauben Sie ja selbst nicht!«

Harald erwiderte: »Mein Wort, daß es zwei gibt! Und
die, die soeben davonfuhr, ist die echte Miß Gould.«

Dann ein Knall, Krachen, Splittern …

2. Kapitel.

Hetzjagd …

Es ist damals in den Zeitungen über diese »Gasexplosion«
viel Druckerschwärze vergeudet worden. Die Wahrheit blieb
dank unseren Beziehungen zur Polizei geheim, zumal die
Verletzungen, die wir drei davontrugen, verhältnismäßig geringfügig
waren.

Das »Gas« war Dynamit.

Also ein neues Attentat. Unsere Gegner waren eben
tatkräftige Leute. Wie sie es fertiggebracht hatten, die
Dynamitpatronen im Keller zu befestigen, ist nie aufgeklärt
worden, weil die ganze Gesellschaft später mit einem Schlage
auf nicht gerade alltägliche Art ums Leben kam, und Tote,
Zerfetzte, weder verhört noch zur Rechenschaft gezogen werden
können.

Ich kann mich auch bei dieser »Gasexplosion« nicht lange
aufhalten.

Doktor Choffrim, der in meinem Bett von der Explosion
wenig gemerkt hatte (wir hatten ihn sofort nach Miß Goulds
Abschied wieder in mein Schlafzimmer gebracht) erregte sich
nachträglich weit mehr über diesen neuen Anschlag, als wir
es im Moment des Einsturzes der Westseite des Hauses
getan hatten. Harald gab ihm rasch ein harmloses Beruhigungsmittel.
»Denken Sie daran, Doktor, daß Sie nachmittags
mit Ihrer Herrin nach Hamburg reisen müssen,«
meinte er außerordentlich ernst. »Und Sie?!« fragte der Armenier
gespannt. »Was werden Sie tun, Herr Harst?« —
»Meine Pflicht,« wich Harald aus. »Ich möchte Sie nur noch
eins fragen, Choffrim. Halten Sie es für ausgeschlossen, daß
es die andere Honoria Gould war, die Sie in Bagdad nach
der Moschee bestellt hat?«

Mahmud wurde merklich verlegen. »Herr Harst, Ihnen
gegenüber muß ich wohl ehrlich sein,« meinte er zögernd. »Ich
… ich kann nicht daran glauben, daß zwei Frauen sich so
vollkommen gleichen wie …«

Harald winkte kurz ab. »Die Sache braucht nicht mehr
erörtert zu werden. Es gibt zwei Honoria Gould, und daß
diese beiden blutsverwandt sind, steht für mich zweifelsfrei
fest. Ich behaupte sogar, die beiden sind Zwillinge, ohne daß
die »echte« Honoria oder sonst jemand außer den Eltern von
der Existenz der zweiten eine Ahnung hat oder hatte. Welche
Gründe einst den Milliardär, der damals freilich noch ein
ganz bescheidener Krämer in einem Göldgräbernest in Alaska
war …«

»… Das stimmt,« nickte Choffrim. »Simon Gould hat
aus seiner bescheidenen Vergangenheit nie ein Hehl gemacht.
Miß Honoria wurde 1906 in Rock Springs in Alaska geboren.
Von Zwillingen, Herr Harst, kann wirklich keine Rede
sein …«

»Ihrer Ansicht nach, bester Doktor.«

Mahmud machte ein hilfloses Gesicht. »Ja — um nichts
zu verschweigen,« erklärte er bedächtig: »ganz geringe Unterschiede
zwischen meiner Herrin, wie ich sie bisher kannte und
wie ich sie gerade in Bagdad täglich sah und sprach, und
dieser … dieser echten Miß Gould scheinen doch vorhanden
zu sein — nicht äußere, sondern mehr Abweichungen im
Benehmen, im Tonfall und den Gesten.«

»Ah — — sehen Sie!« rief Harald lebhaft, der mit
seinem Pflasterstreifen über der Stirn wie ein Student
»frisch von der Mensur« aussah, »— sehen Sie, lieber Choffrim,
die echte Miß Gould kam auch mir abgeklärter, etwas
verträumter und alles in alles vornehmer als die andere
vor … — Nun versuchen Sie wieder zu schlafen, Doktor. Ich
habe einige Besorgungen in der Stadt zu erledigen. Für
Patt und Schraut ist auch Arbeit da. Wiedersehen …«

Nebenan in meinem Wohnzimmer sagte Harst leise zu Joe:
»Sie werden sofort nach Hamburg fliegen, bester Patt. Aber
seien Sie vorsichtig. Verwischen Sie hier jede Spur hinter
sich. Auf dem Flughafen Tempelhofer Feld bekommen Sie
jederzeit eine Maschine. In Hamburg chartern Sie für uns
in aller Stille einen schnellen Motorkutter, der mindestens
seine zwanzig Knoten läuft und seetüchtig ist. Vielleicht
können Sie auch ein größeres Fahrzeug bekommen. Hier ist
Honorias Scheck. Geld genug haben Sie also. — Fragen
Sie nichts … Wir sehen uns nachmittags sieben Uhr in
Kamberlans Kneipe am Bollwerk drei wieder. Bis dahin
muß unser Schifflein seefertig sein. Dollarnoten schaffen
Wunder. — Nun verschwinden Sie, Patt … Gute Verrichtung!«

Es war ein Uhr mittags jetzt. Patt sauste in einem
Auto von dannen. Harald nahm nun mich vor. »Mein
Alter, daß es hier für uns um Sein oder Nichtsein geht, hast
du schon gemerkt. Die Schufte werden uns nicht in Ruhe
lassen … Also — dreimal so vorsichtig als sonst! Depeschiere
an den Kollegen Lestrand in Paris folgendes und
bitte um Antwort nach Hamburg an Restaurateur Kamberlan
— Radiotelegramm, dringend, beides, Anfrage und Antwort:
»Genaueste Auskunft über Madame Touffiere, Erziehungsheim,
insbesondere über deren Verwandte und Miß
Honoria Gould, die 1924-25 dort weilte.« — Dann zweite
Radiodepesche an Patts Chef in Neuyork: »Genaueste Nachforschungen
nach Simon Goulds früh verstorbener Gattin
und Aufenthalt in Rock Springs in Alaska. Kostenpunkt
gleichgültig. Eilt sehr. Antwort an Restaurateur Kamberlan,
Hamburg, Bollwerk drei.« — So, nun los, mein Alter.
Ich selbst werde Miß Gould im Eden besuchen …«

Wir verließen unser halb demoliertes Haus durch den
Gemüsegarten und benutzten den Feldweg, wo sich gleichfalls
eine Menge Neugieriger eingefunden hatte. Harald erklärte
den Leuten, es handele sich lediglich um die Folgen
einer Gasexplosion. Ein Rohr sei im Keller undicht geworden,
und durch einen Zufall sei dann die gefährlichere Mischung
von Gas und Luft, Knallgas, zur Entzündung gelangt.

Ich wunderte mich, daß er, der doch soeben noch so sehr
zur Eile gedrängt hatte, sich jetzt so viel Zeit ließ, jedem der
biederen Kleinsiedler von jenseits des Feldweges Rede und
Antwort zu stehen. Allmählich kam ich zu der Überzeugung,
dieses geduldige Benehmen meines Freundes müsse wohl
einen Grund haben. Ich beobachtete unauffällig die Umstehenden
genauer, und so wurde ich denn auch wirklich sehr
bald auf einen Mann in der fünften Reihe des Menschenkreises
aufmerksam, von dem ich nur den Kopf und einen
offenbar ganz neuen hellen Filzhut sah, unter dessen breiter
Krempe ein olivenfarbiges Gesicht mit pechschwarzem Hängeschnurrbart,
dicker, fleischiger Nase und ein Paar kleinen
stechenden Äuglein mich sofort an einen Türken gemahnte.

Ein Türke …

Bagdad … Orden der Gamsari … Spion für das anglo-amerikanische
Syndikat … — Das schoß mir so durch den
Kopf als frische Erinnerung an Choffrims Bericht über die
Vorgänge in Bagdad.

Und — merkwürdig! — als mein Blick jetzt dem des
Olivengrünen begegnete, senkte der Mann blitzschnell die
dicken Lider über die listigen, verschlagenen Rattenäuglein und
drängte sich nach rückwärts.

Mir kam ein glücklicher Gedanke. Dicht neben mir stand
ein Laubenkolonist, ein Kriegsbeschädigter, den wir schon des
öfteren in unserem Garten beschäftigt hatten. Es war dies
ein intelligenter Mensch, dem man volles Vertrauen schenken
konnte. Schnell flüsterte ich ihm das Nötige zu und drückte
ihm auch Geld in die Hand. Er begriff sofort, flüsterte zurück:
»Ja — der mit dem hellen Hut mit schwarzem Band … Ich
bleibe hinter ihm, Herr Schraut …«

Niemandem konnte dieses kleine Zwischenspiel aufgefallen
sein. Harald stand mit dem Rücken nach uns hin. Und
doch: er allein hatte gemerkt, wie ich hier einem Verdächtigen
einen rührigen Schweißhund auf die Fährte hetzte. Nur er.
Er wandte sich um …

»Gehen wir, mein Alter …« Ein verständnisvolles
Blinzeln …

Man machte uns bereitwilligst Platz, und als wir dann
hundert Schritt weiter in unsere Blücherstraße einbogen,
sagte er anerkennend: »Gut so, — ich wollte dasselbe. Du
kamst mir zuvor. Schmidtke ist helle. Und der … helle Hut
wird uns vielleicht den ersten haltbaren Faden zu dem Netz
für die ganze Gesellschaft liefern.«

Wir schritten schneller aus.

»Was willst du bei Miß Gould?« erlaubte ich mir zu
fragen.

»Eigentlich will ich gar nicht zu Miß Gould, sondern
zu deren Kammerzofe Doris, mein Alter — — Auto, halt!
— Auf Wiedersehen also … Wo hast du Schmidtke hinbestellt?«

»An die Pforte unseres Gemüsegartens …«

»Sehr verständig … Ich hoffe in einer halben Stunde
zurück zu sein.« — Die Autotaxe rollte mit ihm davon. Ich
selbst suchte das nächste Postamt auf, wo ich die Depeschen
erst in die mit dem Pariser und Neuyorker Kollegen vereinbarte
Chiffreschrift übertrug.

Als ich etwa nach zwanzig Minuten wieder an der hinteren
Gartenpforte anlangte, hatten sich die Neugierigen
bereits verlaufen, und nur Schmidtke, unser Freund, stand
dort und sog nachdenklich an einem Zigarrenstummel.

»Nun — wie war’s?«

Er lachte, nickte … »Gut ging’s, Herr Schraut. Der
Kerl mit dem dicken Zinken im Gesicht wohnt ganz in der
Nähe in der Urachstraße im Pensionat Mölling und heißt
Mohammed ben Safra und ist Teppichhändler. Er war
sehr vorsichtig, Herr Schraut …«

Harst tauchte auf, lief beinahe …

War ganz atemlos …

»Schnell — — schnell!« keuchte er, und schob mich durch
die Pforte in unseren Garten hinein … »Wiedersehen,
Schmidtke … Entschuldigen Sie schon …«

Wir rannten dem Hause zu …

Harst erklärte japsend: »Miß Gould kommt im Auto,
um Choffrim abzuholen. Wir müssen so tun, als ob wir
das Haus nicht verlassen hätten …«

Nun, wir kamen gerade noch zur rechten Zeit in den
Vorderflur. Fünf Minuten drauf waren Miß Gould und
der Armenier schon unterwegs zum Lehrter Bahnhof und wir
packten unsere Handtaschen.

Harst erzählte dabei, daß er im Eden großes Glück gehabt
habe und die Zofe Doris ein paar Augenblicke allein sprechen
konnte … »Ich fragte sie, ob sie ihre Herrin nicht sehr verändert
finde … Sie erwiderte, sie wisse sich gar nicht zu erklären,
weshalb die Miß sie seit gestern so anders behandele
— — Überhaupt sei ihre Herrin in vielem wie ausgewechselt
… — Das war mir genug, mein Alter. Ich bat die Zofe,
unsere kurze Unterredung zu verschweigen und jagte hierher
zurück. — — Schneller, mein Alter … schneller … Nur
nichts Überflüssiges einpacken … Ich rufe noch Freund
Bechert an, damit er sofort das Pensionat in der Urachstraße
überwachen läßt …«

Und dann kurzer Abschied von Haralds Mutter und der
dicken Mathilde … Dann im Auto nach dem Potsdamer
Platz — hinein in den Potsdamer Bahnhof, zum Seitenausgang
wieder hinaus, im anderen Auto zum Flughafen Tempelhofer
Feld …

So wurden wir den Motorradler, der uns von der
Blücherstraße an verfolgt hatte, glücklich los.

Flughafen … Ein Doppeldecker stieg mit uns Punkt
drei Uhr nachmittags auf. Ich war halbtot von dieser Hetze.
Harst lachte … »So, nun werden wir in Hamburg den nächsten
Akt des Dramas Honoria Gould beginnen …! — Hier
— trinke …! Dann schlafe. Du bist schachmatt. Man sieht
es dir an … Ich bin frisch wie eine Forelle im tobenden Bergbach
…«

3. Kapitel.

Die drei Depeschen.

August Kamberlans Matrosenkneipe am Bollwerk drei
war um fünf Uhr nachmittags vollkommen leer. Der dicke
August, Steuermann a. D., hatte seinen Stelzfuß und sein
gesundes linkes Bein auf das Glanzledersofa und sich selbst in
die Sofaecke gebettet und druselte vor sich hin.

Dann ging die Tür auf … Lärm vom Bollwerk drang
herein — — und August der Dicke setzte sich aufrecht.

»Bei Gott — — Harst, Schraut!!«

Wir drückten ihm die Flosse, Handschuhnummer fünfzehn.

»War Joe Patterson schon hier?« — und Harst setzt sich
und schaut sich in der verräucherten gemütlichen Bude, die
so vertraut ist, prüfend um. In einer Ecke stehen zwei
Koffer.

»Ah — er war schon hier, August … — Haben Sie
ihm einen Tipp auf ein schnelles Fahrzeug gegeben?«

»Und ob! Schoner »Maria«, — ganz neue Motoren,
zwei Schrauben, erstklassiger Kahn, Herr Harst … Patterson
sitzt hinten mit Kapitän Schneider. Alles schon im Lot.
Die »Maria« hat ihren Liegeplatz bereits gewechselt und
ankert flußaufwärts …«

»Und die »Manhattan«?«

»Ist ausreisefertig …«

»Leider …! — Sie muß unbedingt bis morgen vormittag
hier zurückgehalten werden. Wie stellen wir das an,
August? In seemännischen Dingen sind Sie mir über.«

August wunderte sich über nichts, wenn er es mit uns
zu tun hat. Er legt sein blaurotes Schweinskopfgesicht in
nachdenkliche Falten …

»Hm — schlimmes Ding, Herr Harst … Zurückhalten
… hm, — das geht, gewiß, kostet aber Geld …«

»Spielt keine Rolle …«

»Gut — dann lassen Sie mich nur machen … Ich
fürchte, die »Manhattan« wird von einer Schute1 achtern
gerammt werden und dabei eine ihrer Schrauben einbüßen
… Dann muß sie ins Dock, und vor morgen abend wird die
Geschichte kaum auskuriert sein, selbst wenn die Milliardeuse
Millionen bietet …«

Er stelzt davon … verschwindet nach hinten zu …

Joe und Kapitän Schneider kommen und setzen sich zu
uns.

Ein junger, forscher Herr, der Käpten Schneider von der
»Maria«. Er gefällt mir, er redet nicht viel, ist Besitzer des
Motorschoners und garantiert für seine Besatzung. »Mit
meinen Kerlen hole ich den Deubel aus der Hölle, Herr Harst
… Wir haben bisher Brandy geschmuggelt — drüben, Sie
wissen schon, haben klotzig verdient, wollten eigentlich ein
paar Wochen ausruhen. Aber Mr. Pattersons zehntausend
Dollar sind mitzunehmen …«

»Brandy?!« meint Harald verständnisvoll. »Dann haben
Sie auch Waffen an Bord?«

»Und ob! Sogar einen Schnellfeuer-Bullenbeißer mit
Maulweite zwölf …

»Sehr gut, Käpten, sehr gut … Werden den Bullenbeißer
wohl brauchen können … — Vor morgen abend wird
die »Manhattan« kaum in See gehen … Inzwischen hoffe ich,
drei Depeschen zu erhalten … Alles hängt von den
Depeschen ab. Lautet die Antwort aus Paris so,
wie ich’s erwarte, dann wird dieses Abenteuer bestimmt
eine Art Piratenroman … Lestrand in Paris zeichnet sich
durch Fixigkeit aus. Wir können vielleicht schon abends
Bescheid haben. Die Antworttelegramme aus Neuyork sind
weniger bedeutungsvoll.«

August Kamberlan füllte die Gläser. Der Weinduft
umschmeichelte unsere Nasen.

Wir stießen miteinander an. »Auf gute Verrichtung!«
meinte August und blinzelte Harald und mir dabei verstohlen
zu. Vielleicht war die Schute schon unterwegs, die
der »Manhattan« die Achterseite rammen sollte.

Der Wein war ein flüssiges Gedicht. Kaum hatten wir
die feinen Gläser wieder abgesetzt, als die Tür sich öffnete
und hinter drei neuen Gästen auch ein Depeschenbote eintrat.

»Ein Telegramm, Herr Kamberlan …« Der Bote bekam
einen Dänischen Korn und Harst die Depesche, die er
sofort aufriß.

Er las vor … Die drei Seeleute hatten am Schanktisch
Platz genommen und scherzten mit Antje, waren bereits gehörig
unter Alkohol.

»Von Freund Bechert aus dem Alex,« meinte er flüsternd.

Wir steckten die Köpfe zusammen.

»Aus Urach fünf Personen soeben mit Flugzeug nach
Hamburg. Ein Türke, drei Herren, eine ältere Dame. Einer
der Herren offenbar verkleidete Frau, der zweite vermutlich
desgleichen, der dritte angeblich Franzose. — Gruß —
Bechert.«



»Das sind sie!« erklärte Harald zufrieden. »Sie haben
also sämtlich im Pensionat in der Urachstraße gewohnt. Wir
könnten sie hier auf dem Flugplatz von der Polizei in Empfang
nehmen lassen, aber damit wäre Miß Gould wenig gedient,
das gäbe einen Riesenskandal. — Patt und Schraut,
ihr könntet die Herrschaften beobachten. Macht euch fertig.
Aber Vorsicht — gute Masken. Ich bleibe hier im Hauptquartier.
Benutzt das Telephon, falls eilige Nachricht nötig
ist.«

Der noch immer brummige Patt ward ein anderer. Ohne
Arbeit — dann erging’s ihm wie uns: mißmutig, brummig,
knurrig, gereizt … — Jetzt — der wahre Patt!

Nun, wir fingen die fünf Gegner tadellos ab, blieben
hinter ihnen, wußten abends eine ganze Menge. Bechert
hatte recht gehabt: zwei der eleganten Gents waren verkleidete
Weiber mit tadellos angeklebten Schnurrbärten, eine
davon so bestimmt die »unechte« Miß Gould, wie Patt und
ich bestimmt nicht als Joe Patterson und Max Schraut zu
erkennen waren. Der Türke, das Olivengesicht, hatte dann
zusammen mit dem Franzosen das kleine Hotel, wo die
Gesellschaft abgestiegen war, sehr bald wieder verlassen und
beide am Hafen mit einem Agenten verhandelt. Um halb
acht hatten sie eine kleine Jacht gemietet, und um neun siedelten
die Herrschaften auf den »Sturmvogel« über, der in
der Nähe der »Manhattan« sich festlegte, auf deren Achterdeck
wir Miß Honoria, die also mit Choffrim auch bereits
eingetroffen war, ruhelos hin und her gehen sahen.

Patt und ich kehrten darauf ins Hauptquartier zurück.
Harald saß oben in einem der Fremdenzimmer der Kneipe und
dechiffrierte gerade Lestrands Antwort. Wir erstatteten Bericht,
und Harst las das Radiotelegramm vor:

Madame Sabine Touffiere vor drei Tagen in aller
Eile mit ihrem Sohne Raoul angeblich nach der Schweiz
abgereist, aber Pässe für Deutschland und Fahrkarten nach
Berlin. Über Honoria Gould nichts Bemerkenswertes. —
Raoul Touffiere zweifelhafter Charakter, Spieler und Schürzenjäger,
lebt von seiner Frau Gipsy, geb. Molland, getrennt.
— Madame nach außen hin tadellos, geizig, geschäftstüchtig,
Börsenspielerin, — Erziehungsheim seit einem
Jahr aufgegeben, scheinbar sehr reich, — Gruß — Lestrand.



Patt rief, als Harald kaum zu Ende war:

»Miß Goulds Mutter ist eine geborene Molland, Harst!«
»Also doch!« nickte der. »Da sehen Sie, Joe, daß meine
Vermutung schon stimmt: diese Gipsy Molland ist Honorias
Zwillingsschwester. Dabei bleibe ich!«

Patt schwieg. Er gab sich geschlagen.

Harald  verbrannte Lestrands Depesche und den Zettel
mit dem dechiffrierten Text und gähnte herzhaft. »Kinder,
gehen wir zu Bett … Vorläufig haben wir Ruhe …«

Es klopfte. August der Dicke erschien. »Melde gehorsamst,
daß die »Manhattan« Pech gehabt hat — soeben erst
… Die eine Schraube ist zum Teufel …!«

Patt musterte unsere Gesichter. »Pech?! Na — verstehe
… Mit Nachhilfe!! — — Gehen wir also schlafen …«

Wir gingen, und ich erwachte erst um neun Uhr vormittags.
Harst wurde dann auch munter, und Patt (wir
hatten alle drei ein gemeinsames Zimmer), mußte erst gehörig
gerüttelt werden, bevor er sich aufrichtete. —

Antje brachte dann das Frühstück und … die dritte
Depesche.

Aus Neuyork — von der Firma Ward u. Comp.

Harst nahm Bleistift und Papier. In wenigen Minuten
hatte er den Text niedergeschrieben.

Simon Goulds Vergangenheit schon vor drei Jahren
im Auftrag eines anonymen Klienten durchforscht. Auftrag
kam mit hohem Honorar von Paris. — Gould in Rock
Springs, Alaska, Kramladen, verheiratet mit Anna Molland.
1906 zwei Kinder in Rock Springs geboren. Einer
der Zwillinge, Mädchen, von Sheschutschen-Indianern gleich
nach Geburt aus Rache geraubt. Nicht wiedergefunden. —
1922 ließ Gould durch uns in Alaska aufs neue nach
dem Kinde forschen. Vergeblich. — Schlechtes Eheleben.
Frau Gould starb aus Gram über dauernde Untreue des
Gatten. — Falls Bericht nicht genügt, Depesche. — Ward.



»Genügt vollauf!« meinte Harst. »Ist sogar mehr, als
ich erhofft habe. Nur an die Indianerrache glaube ich nicht
— niemals! Ich vermute etwas anderes …«

»Was?!« platzte Joe heraus.

»Rache der Gattin Simon Goulds …«

»Wie — am eigenen Kinde?! Das wäre widersinnig.
Außerdem waren die Goulds damals in Rock Springs doch
erst so kurze Zeit verheiratet, daß man kaum annehmen
kann, der Ehemann würde schon damals …«

»Lassen wir diese Erörterungen, lieber Joe,« winkte Harald
ab und köpfte das dritte Frühstücksei. »Die Zeit wird
auch diese Fragen klären. Das bisher Erreichte ist ja schon
vielversprechend genug. Wir wissen, daß die »unechte« Honoria
Gould, also die Frau, die fraglos die Attentate auf
Schraut und mich veranlaßt und die auch sicherlich in Bagdad
ihre zarten Mörderhändchen mit im Spiel gehabt hat, in
Wahrheit Gipsy, geborene Gould, verehelichte Touffiere heißt
und ist. Wir wissen ferner, daß Madame Touffiere nebst
Sohn Raoul und Schwiegertochter Gipsy sowie der Türke
und eine zweite als Mann verkleidete Frau sich zur Zeit auf
der Jacht »Sturmvogel« befinden und daß diese Herrschaften
zweifellos einen großen Schlag gegen Honoria Gould und
deren Jacht »Manhattan« planen, der aber erst auf hoher
See ausgeführt werden soll. Meines Erachtens kann es sich
dabei nur darum handeln, Gipsy Touffiere, geborene Gould,
als Milliardärin, eben als Honoria, fernerhin auftreten zu
lassen, — zum Beispiel in der Weise, daß man die »Manhattan«
irgendwie mit Mann und Maus versenkt und die
Herrschaften auf dem »Sturmvogel« dann angeblich als einzige
»Honoria Gould« retten — in Wirklichkeit Gipsy
Touffiere, die ja nur ihre Verkleidung abzulegen braucht …«

»Hintertreppenphantasie!« brummte Joe Patterson.

»Oho!« protestierte ich energisch. »Ich denke, Patt, gerade
ein Mann wie Sie sollte auf Grund eigener Erfahrungen
zu der Erkenntnis gelangt sein, daß menschliche Phantasie,
sobald es sich um Millionen, Milliarden handelt, schier unerschöpflich
ist. Bedenken Sie: Gipsy trägt Männeranzug,
spielt den jugendlich-eleganten Gent, — haben wir ja mit
eigenen Augen gesehen! Und …«

Es hatte kräftig geklopft.

Kapitän Schneiders hagere, kräftige Gestalt schob sich ins
Zimmer.

»Morgen allerseits … — Wollte nur melden, Herr Harst,
daß der »Sturmvogel«, den ich durch meine Blaujacken beobachten
lassen sollte, soeben elbaufwärts dampft …«

Harst machte ein recht verblüfftes Gesicht.

»Und die Manhattan«?« fragte er rasch.

»Liegt im Dock … Die neue Schraube dürfte erst nachmittags
montiert sein. Vor neun Uhr abends kann die »Manhattan«
auf keinen Fall in See gehen …«

Joe Patt rief — und es waren meine Gedanken, denen
er Worte verlieh: »Harst, wenn wir bei dieser ganzen Geschichte
nur nicht eklig auf dem Holzweg sind!!«

Harald hatte sich erhoben …

Er schaute den schmucken Käpten sinnend an. »Haben
Ihre Leute noch etwas beobachtet?« meinte er zögernd.

»Ja … Aber … es wird wohl Unsinn sein — ein Irrtum
… Mein Steuermann Pedersenn behauptet, zwischen der
»Manhattan« und dem »Sturmvogel« seien heimlich Signale
ausgetauscht worden …«

Harsts umwölkte Stirn klärte sich da mit einem Schlage
auf …

»Dann … « sagte er langsam, »dann sind wir allerdings
in einer Beziehung bisher auf dem Holzwege gewesen!!« —
Und in gleichgültigem Tone: »Im übrigen bleibt es bei unseren
Dispositionen. Wir werden mit dem Schoner »Maria«
der »Manhattan« folgen und … ein Rendezvous auf See
zwischen zwei ungleichen Schwestern ein wenig stören …«

Weiter war aus ihm nichts herauszubekommen. Der Tag
verging ohne jede Neuigkeit. Abends zehn Uhr schlich die
»Maria« hinter der Jacht »Manhattan« her — — elbabwärts
— der Nordsee zu.



4. Kapitel.

Der feuerspeiende Vulkan.

Nacht …

Ein Frühlingssturm fegte über das deutsche Meer, als
wollte er es bis in die tiefsten Tiefen aufwühlen und das
oberste zu unterst kehren.

Schwere Brecher klatschten immer wieder auf das Deck
unseres Motorschoners, der sich außerordentlich brav benahm
und die nasse Nase nach jeder kräftigen Dusche immer wieder
keck emporrichtete.

Wir befanden uns bereits nördlich von Helgoland, hatten
längst die Positionslichter gelöscht, um von der »Manhattan«
nicht bemerkt zu werden, und hielten den Abstand von knapp
dreihundert Meter ziemlich genau ein. Die Finsternis ringsum
wirkte doppelt unheimlich, weil die weißen, brausenden
Wogenkämme aus diesem Dunkel mit drohender Wirklichkeit
wie herumlaufende helle Mauern auftauchten und unsere
andere »Maria« jedesmal ziemlich lieblos behandelten. Von
der »Manhattan« sahen wir nichts als ein paar grelle Punkte:
Laternen, die einsamen, schwankenden Sternen glichen.

Es war nach Mitternacht. Wir beide, Patt und Käpten
Schneider standen vorn am Bugspriet, hatten uns zur Sicherheit
angeseilt und benutzten abwechselnd unsere Gläser, um
die Milliardärsjacht nicht aus den Augen zu verlieren. Obwohl
wir Ölzeug anhatten, waren wir doch bis auf die Haut
durchnäßt und froren derart, daß die Kognakflasche immer aufs
neue die Runde machte. Es war dies die tollste Sturmnacht,
die ich je miterlebt habe, und zugleich auch das ärgste Dauerbad,
das ich mir je leistete, denn die Brecher kamen fast jede
Minute über Bord und wuschen uns vier gründlich aus. Und
doch wollte keiner vom Platze weichen. Das Jagdfieber hatte
uns gepackt, und selbst Harald war nervös und unruhig wie
selten.

Dann brüllte der kleine magere Patt plötzlich: »Die Lichter
der »Manhattan« sind verschwunden … Ich …«

Was er noch brüllen wollte, erstickte in einem Gurgeln.

Als die Riesenwoge vorüber, als wir vier die triefenden
Gläser an die Augen rissen, als wir nach der eleganten Jacht
Honoria Goulds wie nach einer Stecknadel suchten, da schoß
urplötzlich aus der rabenschwarzen Finsternis vor uns ein
gleißender langer Strahl zum düsteren jagenden Gewölk
empor …

Ein Scheinwerfer …

Erlosch wieder …

Flammte von neuem auf …

»Signal für den »Sturmvogel«!« rief Harst mit vollster
Lungenkraft …

Abermals ein Wasserberg, der den Schoner in die Tiefe
drücken wollte. Aber »Maria« war wie ein Kork wieder oben.
War kaum wieder oben, als rechts von uns die schwarzen
Vorhänge jäh zerrissen …

Ein Vulkan schien dort durch ein Seebeben mit einem
Male an die Oberfläche des nordischen Meeres gepreßt worden
zu sein …

Ein feuerspeiender Vulkan …

Vielleicht dreihundert Meter entfernt …

Kein Vulkan …

Ein Schiff, das durch eine Explosion zerstört wurde, —
das in die Luft flog, — dessen Benzinvorräte gleich Flammenzungen
eines feuerspeienden Berges sich emporleckten, für
Sekunden die Umgebung in eine gespenstische Lichtfülle tauchten
und wieder erloschen …

Der Vulkan war verschwunden …

Finsternis wie zuvor …

Aber mein Herz hämmerte vor Aufregung. Der »Sturmvogel«
war ja eine Motorjacht gewesen … Der »Sturmvogel«
war tot, zerfetzt, zerrissen, — nichts mehr von ihm
übrig.

Käpten Schneiders helle, schrille Kommandostimme übertönte
das Zischen und Toben eines neuen nahenden Wogenkammes
…

»Explosion — — »Sturmvogel«, — — vielleicht …«

Dann waren die gurgelnden Wasser über uns, um uns,
rissen uns hin und her, wollten uns mitzerren hinab in die
unbekannten Gefilde der Tiefsee …

Zerrten umsonst …

Wir konnten wieder atmen … Wir schüttelten die Nässe
vom Gesicht, wir spähten nach der »Manhattan« aus …

Ah — ihre grellen Lichter waren wieder sichtbar geworden
… Sie hatte gewendet. Sie hielt auf die Unfallstelle
zu. Ihre rote Positionslaterne glühte wie das feurige Auge
eines Ungeheuers durch die Finsternis …

Der Sturm ließ urplötzlich nach … Holte vielleicht nur
Atem, um uns nachher um so toller anblasen zu können. Das
Gewölk zerteilte sich. Mildes Mondlicht beleuchtete die Tobende,
tosende See.

Mein Herzschlag stockte …

Täuschte ich mich?!

Ich schob den Kopf vor …

Über eine neue Woge, die größte der großen, ging über
uns hinweg, warf mich gegen Patterson, schleuderte mich dann
empor, riß mich wieder herab … Ich schluckte Wasser …
Ich hatte das Gefühl, als müßten mir alle Knochen im Leibe
gebrochen sein … Ich bekam den Kopf, den Mund wieder
frei — atmete … sah … sah …

Neben mir stand nur noch Harald aufrecht da … Patt
und Käpten Schneider waren verschwunden …

Ich sah — — dort vor uns die »Manhattan« … Eine
Riesenwoge … Ein winziges Boot, darin eine Frau, sich an
die Bootsränder klammernd … Frau in Ölhut und Mantel
… Boot mit Luftkästen, — wie hätte es sich sonst in diesem
Unwetter auf dem Wellenkamm halten können …?!
Sah, wie der Wasserberg das Boot pfeilschnell auf die
Jacht zutrieb, wie die ungeheure Wassermasse die »Manhattan«
backbord traf, wie … Boot und Frau in der Luft zu
schweben schienen, über die Reling flogen …

Dann war der Mond mit einem Schlage wieder verdeckt.

Finsternis …

An meinen Beinen krabbelte etwas umher, richtete sich
auf, fluchte …

Patt …!

Noch ein anderer fluchte: Käpten Schneider! Stand auf
den Füßen, schimpfte …

Noch immer glühte das rote Auge durch die Nacht …

Aber die »Manhattan« wendete abermals, zeigte uns ihr
Heck, die gleißenden Pünktchen der Laternen. Sie hatte den
bisherigen Kurs wieder aufgenommen.

Harst, das Fernglas vor das Gesicht gepreßt, rührte sich
nicht …

Harst war Statue …

Merkwürdig: der Sturm schien wirklich abzuflauen …

Das Pfeifen und Jaulen der Windstöße in der Takelage
verstummte …

Die Wogen wurden zahmer.

Die Nordsee hatte den »Sturmvogel« verschluckt. Und
dieser Happen schien ihr zu genügen. Verschluckt hatte sie
»Sturmvogel« und Besatzung und Passagiere …

Nur eine nicht.

Eine …

Eine einzige …

Eine, die schon vor der Explosion heimlich den »Sturmvogel«
verlassen haben mußte …

Eine: Gipsy Touffiere, Honorias Zwillingsschwester! —

Wir vier hier vorn auf der »Maria« banden uns los.
Der Mond leuchtete uns. Die »Maria« folgte weiter der
schnellen Jacht …

Wir vier schleunigst hinab in des Käptens warme Kajüte
… Nasse Kleider aus … Und gegenseitig gerieben, frottiert,
massiert … Und Rum gesoffen — gesoffen — reinen Rum
… Daß wir nur so husteten und krächzten …

Wurden warm dabei. Wurden wieder Menschen, wurden
vergnügt, halb betrunken, — wie halb Erstarrte … Vergnügt,
weil wir so glimpflich weggekommen, weil nur Patt
und Schneider Beulen und Quetschungen und blutrünstige
Hautstellen hatten. —

Noch eine Stunde schlich die »Maria« so hinter der vornehmeren
Schwester her … — Wir waren wieder an Deck.
Wir waren nachts nicht bemerkt worden. Aber jetzt drohte uns
die »Manhattan« davonzulaufen.

»Laternen an!« befahl Harald. »Notsignale geben, Käpten
… Raketen — rasch!!«

Die erste Rakete zischte empor, streute ihre bunten Kügelchen
aus …

Die zweite folgte …

Die »Manhattan« war bereits tausend Meter weg. Würde
sie wenden?

Ja — sie wendete …

Dort an Bord war man arglos. Honoria Gould schöpfte
keinen Verdacht …

Sie wendete, kam näher …

Näher …

Käpten Schneider signalisierte: »Wir sinken! Nehmt uns
auf!«

Unser Großboot wurde ausgeschwungen … Drei kletterten
hinein … An Deck der »Maria« war’s leer … Die drei
schienen die einzigen Überlebenden zu sein: wir drei, Patt,
Harst, ich …

Wir ruderten auf die Jacht zu … Wir kamen glücklich
unter Wind an einer Strickleiter an Deck. Wir drei …

Und — was sollten wir hier auf der »Manhattan«?!
— Einer wußte es: Harst — nur Harst!

Matrosen umdrängten uns …

In unserem Ölzeug hielten sie uns wohl für ihresgleichen.
Auffallenderweise war kein einziger der Schiffsoffiziere sichtbar.
Nur oben auf der Brücke lehnte der Wachthabende am
Geländer und beobachtete uns.

Joe Patterson besaß nicht Harsts Kaltschnäuzigkeit gegenüber
diesem Ansturm immerhin berechtigter Fragen der hilfsbereiten
Blaujacken, und wollte gerade grob werden, als
Doktor Choffrims blasses Gesicht und armenische Hakennase
im Lichte der Laternen auftauchte. Choffrim stützte sich auf
einen der Stewards der Jacht, drängte sich durch den Ring
der Matrosen und rief mit einem merklichen Seufzer der
Erleichterung: »Meine Ahnung — — meine Hoffnung!!
Gut, daß Sie da sind, Herr Harst. Hier an Bord geht alles
kopfüber, kopfunter … Die ganze Welt ist verrückt geworden,
ich selbst meines Lebens keine Minute mehr sicher …!«

Ein scharfer Anruf ließ Mahmud herumfahren. Einer
der Offiziere der Jacht, offenbar der Erste Steuermann, hatte
die Blaujacken beiseite gestoßen und den Doktor beim Arm
gepackt …

»Mister, Sie sollten doch zum Teufel auf Befehl Miß
Goulds in Ihrer Kabine bleiben!! — Zurück — — was
haben Sie mit diesen Fremden zu schaffen?!«

Der Steuermann befand sich in einer Erregung, die lediglich
auf außergewöhnliche Vorkommnisse zurückgeführt werden
konnte. Auch die Matrosen erschienen mir in gleicher Weise
erregt und geradezu streitlustig. Ein unwilliges Murmeln
über diese Behandlung des Armeniers, der doch allzeit als
Privatsekretär schon des alten Gould hier an Bord Respektsperson
gewesen, schwoll rasch zu drohenden Flüchen an. Es
waren alles ältere Leute, diese wetterfesten, stämmigen Kerle,
und sicherlich hatten sie sämtlich bereits Simon Gould so
manches Jahr in Treue gedient.

Jedenfalls hatte die ganze Situation an Bord etwas derart
Ungeklärtes, Verworrenes, daß ich mir keinerlei Vers
daraus machen konnte.

Harst sprach jetzt den Steuermann mit erhobener Stimme
an. »Mein Name ist Harald Harst, Mister. Ich bin jener
deutsche Liebhaberdetektiv, den Miß Honoria Gould mit der
Untersuchung einiger rätselhafter Vorfälle beauftragt hat. Wir
sind der »Manhattan« mit dem Motorschoner dort drüben
gefolgt. Der Schoner ist noch vollkommen seetüchtig. Wir
wollten nur unauffällig hier an Bord gelangen, und scheinbar
auch gerade zur rechten Zeit …«

Der Steuermann ließ Choffrims Arm wieder los und
meinte hastig: »Mister Harst?! — Sie sind einer Schwindlerin
ins Garn gegangen … Ein Weib, das mit Miß Gould
verblüffende Ähnlichkeit hat, wurde nach dem Untergang der
Jacht durch eine Woge an Bord gespült und …«

»Wo ist dieses Weib?« fragte Harald sehr bestimmt. »Ich
nehme an, daß der Kapitän, die anderen Schiffsoffiziere und
Miß Gould sich im Salon befinden, und daß …«

»Miß Gould hat die Fremde … niederschlagen müssen,«
platzte der Steuermann heraus. »Das Weib wurde frech
und …«

Harsts kurzes Auflachen ließ ihn den Satz nicht beenden.
»So … so — — niederschlagen müssen …!! Bitte — bringen
Sie uns nur in den Salon, dort werde ich …«

»Kommen Sie, kommen Sie, meine Herren … Wir wissen
ja selbst nicht recht, woran wir eigentlich sind … — Mister
Mahmud, Sie begeben sich in Ihre Kabine!«

»Später — später kann er das tun,« meinte Harst gemütlich.
»Gehen wir also … Für beide Damen wird es eine
nicht gerade angenehme Überraschung werden. Ein schlechter
Arzt, der eine Radikalkur scheut …!«

Choffrim wurde jetzt von Harst gestützt. Voran schritt
der Steuermann, hinterdrein Joe und ich. Joe meinte, halb
verzweifelt: »Verdammt noch mal, Schraut, — sind wir
beide wirklich solche Idioten, daß wir immer noch nicht ahnen,
wo des Pudels Kern steckt?! War bedeutet dies alles nun
wieder?!«



5. Kapitel.

Sessel und Diwan.

Der Salon der »Manhattan« war so ziemlich das Geschmackloseste,
Überladenste, das mir je begegnet ist. Simon
Gould hatte mit buntem Getäfel, Spiegeln, vergoldeten Ornamenten
und mißverstanden modernen Beleuchtungskörpern
nicht gespart. Immerhin hatte diese Überfülle von Licht
ein Gutes: sie gab bei den folgenden Szenen jede geringste
Änderung im Mienenspiel der Beteiligten erbarmungslos
preis.

Als wir eintraten, bot sich uns folgendes Bild. Rechts
auf einem mit zwei gelbweißen Eisbärfellen bedeckten Diwan
lag Gipsy Touffiere in ihrem nassen, langen Gummimantel —
mit feuchten, halb aufgelösten Haaren … Man hatte ihr die
Hände über der Brust mit einem Taschentuch zusammengeknotet.
Ihr Gesicht war vor ohnmächtiger Wut bis zur
Unkenntlichkeit verzerrt. Ihre Augen schwammen in Tränen.

Links saß Honoria Gould in einem seidenen Kimono, um
den Kopf einen golddurchwirkten Schleier geschlungen. Hinter
ihr standen vier Seeleute: der kleine Kapitän Murphy, der
zweite Steuermann, der Ingenieur und der Schiffsarzt, der
gleichfalls Jachtuniform trug.

Unser Erscheinen (wir hatten die Südwester abgenommen,
und zum mindesten Harsts Gesicht war ja unverkennbar),
brachte eine Wirkung hervor, die recht verblüffend war.

Vom Diwan her ein heller Aufschrei …

»Gott sei Dank — — Herr Harst!«

Vom Sessel her auch ein Schrei, aber — des höchsten
Unwillens. Miß Gould war also mit unserem unerwarteten
Auftauchen keineswegs einverstanden.

Harst blieb in der Mitte des Salons stehen. Sein Blick
wanderte vom Sessel zum Diwan, wieder zurück …

Und zu den Herren hinter dem Sessel nun: »Harald
Harst ist mein Name … Hier Joe Patterson von der Weltfirma
Ward — hier mein Freund Schraut … — Kapitän
Murphy, Ihnen steht die Polizeigewalt hier an Bord zu …
Mit Ihnen möchte ich zunächst verhandeln. Ihre Herrin
wird nichts dagegen haben …«

Honoria Gould im Sessel war jetzt genau so blaß wie
Gipsy Touffiere, rief grell dazwischen:

»Ich wünsche Ihre Einmischung nicht, Herr Harst! Wo
kommen Sie überhaupt her?! Ich …«

»Sie werden sich meine Einmischung schon gefallen lassen
müssen,« fiel Harst ihr ins Wort, und dies mit so drohender
Schärfe, daß Honoria Gould verwirrt zu Boden blickte. »Kapitän
Murphy, was geschah, nachdem das Boot mit der
Fremden an Deck geworfen worden war?«

Der kleine Käpten der »Manhattan« hüstelte verlegen.
»Mister Harst — Ihre Berühmtheit in Ehren, — aber wenn
Miß Gould verlangt, daß Sie …«

Vom Diwan her die Unterbrechung …

»Murphy, Sie haben nicht auf mich hören wollen …
Man drohte mich zu knebeln … Ich bin …«

Harald nickte Gipsy Touffiere ganz freundlich zu. »Regen
Sie sich nicht auf, Miß. Es wird sich alles klären. — Kapitän,
die Fremde verlangte mit Miß Gould hier im Salon
allein gelassen zu werden — nicht wahr? — Und dann rief
Miß Gould nach einer Weile Sie und die anderen Herren
hier in den Salon …«

»So ist’s …«

»Und da lag die Fremde halb betäubt und gefesselt auf
dem Diwan, und Miß Gould erklärte Ihnen, Sie habe sich
gegen ihre Doppelgängerin zur Wehr setzen müssen …«

»Mit der Bronzevase dort mußte meine Herrin das …
das Weib niederschlagen …,« und Murphy zeigte mit ziemlich
hilflosem Gesichtsausdruck auf eine Große, auf dem Teppich
liegende Vase. Mit hilflosem Gesichtsausdruck … Man
merkte, daß auch er die Vorfälle hier für reichlich rätselhaft
hielt.

»Jedenfalls waren die beiden Doppelgängerinnen längere
Zeit allein,« nickte Harald. »Ich sehe da auf dem Teppich
vor dem Diwan einen großen, nassen Fleck,« wandte er sich
an den »Sessel«. »Und dort die Wasserkaraffe ist leer …
Vielleicht wurde das Wasser über ein schuldloses Haupt gegossen,
um die Täuschung vollkommener zu gestalten.«

Vom Diwan her …: »Herr Harst, weiter … weiter,
damit Murphy endlich die Augen aufgehen …!«

Wir Unbeteiligten — denn bei dieser nervenprickelnden
Entlarvungsszene gab es ja nur drei Mitspieler — wir
anderen, selbst der in allen Sätteln feste dürre Patt, machten
Gesichter, die so die Mitte zwischen ungläubigem Staunen
und sensationshungriger Spannung hielten.

Der »Diwan« also war die »echte« Miß Gould — und
nicht der »Sessel« …!

Nun — dieser »Sessel« erinnerte jetzt verzweifelt an dieselbe
Dame, die vor ein paar Tagen auch in einem Sessel
in Haralds Arbeitszimmer zusammengesunken nach Fassung
gerungen hatte — damals, als sie uns den Mordanschlag
auf Doktor Choffrim zu begründen suchte.

Hier gab sie’s auf, Ausflüchte zu ersinnen. Hier brausten
ihr meines Freundes harte, klare Worte um die Ohren wie
die Posaunentöne des Jüngsten Gerichts.

»Frau Gipsy Touffiere, mit unserem Erscheinen hatten
Sie nicht gerechnet …! Nicht damit, daß ich die Hälfte all
dessen, was vorgegangen war und noch vorgehen würde,
richtig durchschaut hatte. — Bitte — entfernen Sie doch
einmal den golddurchwirkten Schleier von Ihrem nassen Haar
— nassen Haar, Frau Touffiere. Wenn Sie Miß Gould
wären, dürfte Ihr Haar nicht naß sein. Und weil eben Miß
Goulds Haar, nachdem Sie Ihre leibliche Schwester hier
niedergeschlagen und die Kleider gewechselt hatten, trocken
war, trat die Wasserkaraffe als Requisit eines plumpen
Schwindels in Tätigkeit … — Bitte — herunter mit dem
Schleier … bitte!«

Sie rührte sich nicht …

»Verdammt!« brüllte da der impulsive Patt, sprang zu
und riß ihr den Schleier vom Kopf. »Da haben wir’s ja
— — naß — — naß!!«

Gipsy … rührte sich nicht. Kapitän Murphy knotete
rasch seiner Herrin die weiche Handfessel auf und brummte
eine Entschuldigung. Miß Honoria setzte sich aufrecht. In
ihren Augen war ein Ausdruck unheilvoller Strenge, und
mit energischer Handbewegung strich sie ein paar rötlich-blutige
Haarsträhnen aus der Stirn und legte so eine blauverfärbte
große Beule bloß.

Ihr Blick glitt über ihre Schwester hin. Glitt über die
Anwesenden hinweg …

»Meine Herren,« sagte sie mit einer Stimme, die vor
innerer Bewegtheit merklich vibrierte … »meine Herren, ich
verlange von Ihnen vollste Verschwiegenheit … Ich will nicht,
daß der Name Gould in aller Welt die Spalten der Tageszeitungen
füllt … Ich werde Ihnen mitteilen, was es hier
zu erklären gibt, und dann werde ich bestimmen, wie meine
Schwester Gipsy, die sich trotz meiner Nachsicht jetzt abermals
als ein Charakter verwerflichster Art gezeigt hat … wie sie
… büßen soll. — Setzen Sie sich bitte … denn mit wenigen
Worten läßt sich diese Tragödie einer schändlich Betrogenen
kaum schildern … Nehmen Sie also Platz, meine Herren …
Herr Harst, bitte — hier neben mich … So, — und nun,
Herr Harst, könnten Sie mir wohl das Widerwärtige dieser
… Anklagen gegen meine Schwester dadurch größtenteils ersparen,
daß Sie vortragen, was Ihnen Ihr genialer Geist aus
kleinen Einzelheiten von dem Gesamtbild vermittelt hat.«

Gipsy Touffiere lag mit geschlossenen Augen im Sessel
… Die Farbe ihres Gesichts war unheimlich wächsern, und
die einzige Bewegung, die sie zuweilen ruckartig tat, war ein
krampfhaftes Anpressen der geballten Fäuste gegen die stoßweise
atmende Brust.

Harst begann — ohne jede Effekthascherei — mehr in
harmlosem Plauderton, als ob er den Inhalt eines Romans
wiedergäbe … »Frau Gould gebar in Rock Springs zwei
Kinder, Zwillinge, Mädchen. Ihr Mann war leichtlebig, betrog
sie. Um ihn, den sie insgeheim haßte, zu bestrafen, gab
sie heimlich eins der Kinder, das zweitgeborene, an eine Französin
ab, die nachts in derselben Nacht Rock Springs verließ
und mit Mann, Sohn und dem fremden Säugling nach Europa
zurückkehrte. Diese Frau war Madame Touffiere,
Gattin des mit den Goldfunden in Alaska eng verknüpften
Ingenieurs Eugen Touffiere, dessen Name in jedem neueren
Werk über Alaska zu finden ist und mir nicht fremd war. —
Gipsy Gould wurde in Paris als Tochter der Touffiere erzogen.
Diese, die nachher ein vornehmes Erziehungsheim
eröffnete, hatte nichts davon gewußt, daß der ehemalige Krämer
Simon Gould aus Rock Springs durch den Weltkrieg
Milliardär geworden, denn der Name Gould ist nicht eben
selten drüben in Amerika. Von Simon Goulds Milliardenvermögen
erfuhr sie erst, als ein Spiel des Zufalls oder
des Schicksals, wie man’s auffassen will, ihr in der Person
Miß Honorias einen neuen Zögling ins Haus brachte …«

Honoria hatte zu alledem nur mehrfach zustimmend genickt.
Jetzt schaute sie Harst erwartungsvoll von der Seite
an, ob er etwa auch die weitere Entwicklung des seltsamen
Dramas lediglich auf Grund der wenigen ihm bekannt gewordenen
Tatsachen richtig angeben würde.

»Kaum hatte Madame Touffiere, damals schon Witwe,
die überraschende Ähnlichkeit der zukünftigen Milliardenerbin
mit ihrem angenommenen oder besser geraubten Kinde Gipsy
erkannt, als ihr notwendig trotz der inzwischen verflossenen
zwanzig Jahre die damaligen Ereignisse in Rock Springs
wieder gegenwärtig wurden, und ebenso rasch war dann auch
der Entschluß gefaßt, Gipsy die Erbschaft Simon Goulds
allein zukommen zu lassen. Gipsy verschwand aus dem
Hause der Touffiere, und Honoria Gould hielt dort ihren
Einzug. Aber Madames Intrigenspiel ging noch weiter.
Ohne Gipsy in die Sachlage einzuweihen, brachte sie eine
Ehe zwischen ihr und ihrem Sohne Raoul zustande, und dies
nur deshalb, damit ein Teil des zu erhoffenden Milliardensegens
auch ihr zufiele …«

Eine kurze Unterbrechung da … Gipsy regte sich in ihrem
Sessel, schlug die Augen voll auf und erklärte mit verzerrtem
Lächeln: »Ich war damals schon mit Raoul verlobt, obwohl
ich ihn … haßte — — haßte, ihn und seine Mutter, denn
er … hatte mich als halbes Kind … verführt, der …
Elende!!«

Dann sank sie wieder wie kraftlos in sich zusammen, während
ihr die Schweißperlen auf die Stirn traten und ihre
Wangen sich schnell mit einer ungesunden Röte überzogen.

Harst sprach weiter … »Als Simon Gould sein Kind
in Paris besuchte, war der Austausch der beiden Schwestern
noch nicht erfolgt. Die Gelegenheit hierzu bot sich von selbst,
als Miß Honoria während der Typhusepidemie in Paris im
Jahre 1922 gleichfalls erkrankte …«

Honoria Gould konnte eine jähe Bewegung höchster Überraschung
nicht unterdrücken. »Woher wissen Sie auch dies,
Herr Harst?« rief sie verwundert.

»Weil Sie Ihr Haar seitdem färben, was einem Kennerblick
kaum entgeht … Der Typhus bleichte es schneeweiß,
was zuweilen vorkommt, und an Ihren Haarwurzeln zeigt
sich deutlich ein heller Schimmer, Miß Gould. Diese schwere
Erkrankung hat damals offenbar auch Ihr Gedächtnis getrübt,
so daß …«

»Auch das stimmt, Herr Harst …«

»… so daß es nicht weiter schwer war, Miß Honoria
verschwinden und Gipsy dafür als Miß Gould … genesen
zu lassen … Dann starb Simon Gould, und Gipsy Touffiere
trat das Erbe an, während Honoria Gould irgendwo von Madame
sorgfältig verborgen und bewacht wurde, bis die heilende
Zeit Miß Honorias geschwächte Erinnerung an ihre Kindheit
und ihren Vater wieder aufleben ließ. Das geschah vor
einigen Monaten. Honoria entfloh, hatte auch Energie und
Klugheit genug, zunächst in aller Stille festzustellen, was inzwischen
geschehen. Sie erfuhr, daß eine Fremde jetzt Miß
Gould spielte, denn von der Existenz ihrer Zwillingsschwester
hatte sie noch immer keine Ahnung. Sie begab sich nach
Bagdad, und hier fand das erste Zusammentreffen der
Schwestern statt. Gipsy flehte Honoria an, den schändlichen
Betrug nicht an die Öffentlichkeit zu bringen. Honoria ist
einverstanden, daß erst in Berlin in aller Stille der zweite
Wechsel der Persönlichkeiten erfolgen soll, was dann auch im
Eden-Hotel geschah, nachdem Gipsy bereits mit ihrem Anhang
Vorsorge getroffen, all die Personen aus dem Wege zu räumen,
die ihr irgendwie gefährlich werden könnten: Doktor
Choffrim und Schraut und mich! — Um nur noch kurz auf
den Orden der Gamsari einzugehen: Gipsy ist in Bagdad
niemals dem richtigen Orden beigetreten, sondern hat die
Tätowierung nur zu dem Zweck mit Hilfe ihres Geldes und
jenes Türken hervorgezaubert, um durch die Tätowierung die
verräterische Narbe auf ihrem Unterarm verdecken zu können
— eine Narbe, die Miß Honoria nie besaß! Und Choffrim
nahm sie zu ein paar Ordenssitzungen lediglich deshalb mit:
um ihm die Überzeugung beizubringen, der Orden habe sie
wirklich als Mitglied aufgenommen. — Wie nachsichtig nun
Miß Honoria sich ihrer verbrecherischen Schwester gegenüber
gezeigt hat, geht schon daraus hervor, daß sie sich den
Feuersalamander gleichfalls auf den Unterarm tätowieren ließ. Es
sollte eben auf keinen Fall herauskommen, was Gipsy in
schamloser Verirrung an der eigenen Schwester verbrochen
hatte. Gipsy jedoch dankte ihr diese Nachsicht schlecht, wollte
hier auf hoher See nochmals sich in Honoria Gould verwandeln,
sprengte den »Sturmvogel« in die Luft, gelangte
glücklich an Bord der »Manhattan« und … hätte ihr Spiel
vorläufig gewonnen, wenn wir nicht dazwischengetreten wären
— ihr Spiel, ihre Mordpläne, denn daß Miß Honoria und
Choffrim sehr bald irgendwie … gestorben wären, steht für
mich fest …«

Er schwieg.

Gipsy Touffieres Gesicht aber glühte, in rasendem Fieber
… Ein irres Lachen folgte Harsts letzten Worten.

Zwei Tage darauf war Gipsy der schweren Lungenentzündung
erlegen. —

Ich könnte nun dem Leser hier noch so manches von den
feinen, allerfeinsten Kombinationen meines Freundes näher
vor Augen führen. Wer aufmerksam gelesen hat, findet diese
Beweise für seine überragende Intelligenz selbst heraus.
Langatmige Erklärungen würden die Wirkung der glänzenden
Schlußfolgerungen Harsts, wie er sie vorstehend uns im
Salon der »Manhattan« entwickelt hatte, nur abschwächen.

Ich will lediglich erwähnen, daß diese ganze seltsame und
abenteuerliche Geschichte zweier Zwillinge heute mit Erlaubnis
Miß Honorias der Öffentlichkeit übergeben wird, denn es ist
ihr Wunsch, daß all die unklaren Gerüchte noch vor ihrer
Hochzeit mit dem Prinzen v. H. gründlich aus der Welt geschafft
werden: durch volle Wahrheit! —

Während ich diese Schlußzeilen schreibe, hat Harald mein
Zimmer betreten. Es ist Mitternacht. Er mahnt mich zur
Eile, da wir für diese Nacht noch etwas vorhaben, was mit
»Doktor Haldens Patient« zusammenhängt, — eine
andere Geschichte, eine Geschichte des Grauens und zügellosester
verbrecherischer Phantastik … Davon das nächste Mal …

Druck: P. Lehmann, G. m. b. H., Berlin.
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Anmerkungen

↑ Eine Schute ist ein Leichter, ein in der Regel antriebsloses Schiff, das dem Transport von Gütern dient. (Wikipedia)
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